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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
* Die Versuche. eine Einheitskandidatur der bürgerlichen

Parteien für die Reichspräsidentenwahl auszustellen, sind ge-
scheitert. Die Rechtsvarteien haben sich für Dr. C‘ arres, das
entrum für M arx. die Demokraten für Dr. ellp ach Alz
andidaten erklärt.
« Der preußische Ministerpräsident Marx macht Anstrengun-

gen, ein Beamtenkabinett mit Zuziehung einiger den politischen
Parteien nahestehenden Persönlichkeiten zu bilden.

· Der Eisenbahnerstreik hat in verschiedenen Gebieten, be-
sonders in Berlin, angenommen. Die Technische Nothilfe wurde
eingesetzt.

- « Die Entscheidung über das Gentfer Protokoll »betr. Ab-
..rüstu"ng und Sicherheit soll bis zur ommenden Volkerbund-
tagung im Herbst vertagt werden.
 

Die dräsidenlschasisiandidalen
Die Verhandlungen über eine Einheits-

kandidatur der bürgerlichen Parteien für die
Präsidentenwahl scheiterten Mittwoch abend.
Die Rechtsparteien stellen Dr. J arres , das
Zentrum Marx. die Demokraten Dr. Hell-
p a ch auf.

Nun ist es doch zu einer Zersplitterung gekommen,
und am 29. März Wird das deutsche Volk eine nicht unbe-
trachtliche Auswahl für seine Stimmabgabe haben. An
Versuchen, diese Zersplitterung einzudämmen, hat es nicht
gefehlt, und einen Augenblick sah es so aus, als würde
es moglich fein, wenigstens für die Parteien von den
Deutfchnationalen bis zur Demokratie einen g em e i n -
s a m e u Kandidaten aufzustellen. Das ist aber schließlich
gescheitert.

.. Dabei wäre es trotz des übermaßes an Taktik, an Er-
wagungen des Für und Wider, möglich gewesen, sich aus
die Kandidatur Ge ßl..er zu einigen. Auch ein Teil des
Zentrums hatte sich dafür ausgesprochen Immer wieder
war die Entscheidung im »Loebell-Ausschuß« vertagt
worden, weil zwar die Demokraten für die bürgerliche
Sammelkandidatur waren, aber das Zentrum mit seinem
Entschluß noch zögerte. Die Kandidatur M a r x war beim
Z e n t r u m immer stark in Erwägung gezogen. Dennoch
hatte die Mehrheit des Parteiausschusses sich für die Kan-
didatur G eß le r ausgesprochen, behielt sich aber die Be-
sragung der Parteiinstanzen vor. Es entttanden aber Be-
denken, da namentlich innerhalb der «Deutschen
V o l k s p a r t ei die bekannten Gegenwirkungen gegen
die Wahl Geßlers sich verstärkten Jedenfalls scheiterte die
Einigung a u ß e r l i eh an Kleinigkeiten, in n e r l i ch an
den nicht wegzuräumenden Gegensätzen

. So entschlossen sich die Rechtsparteien, Dr. J a rre s
offiziell als ihren Kandidaien aufzustellen, und ungefähr
u gleicher Zeit,«sofort nach dem Scheitern der Verhand-
trugen, proklamierte das Zentrum M arx.

Die Wirtschaftspartei ist nicht, wie zuerst
gemeldet wurde, gegen, sondern für Jarres; die B aye -
rische Volkspartei will sich auf ihrem sofort ein-
berufenen Parteitage entscheiden. Freilich wird sicher vom
Zentrum starkste Betonung auf Die Katholizität seines
andidaten gelegt werden, um Teile der Baherischen

Volkspartei zur Abstimmung für Marx zu veranlassen.
Ob das gelingt, läßt sich natürlich nicht sagen, gelingen
würde es aber sicherlich, wenn es zu einem zweiten Wahl-
Bang, also praktisch zur Stichwahl zwischen Jarres nnD
HRarrlommen würde.

Die Rechtsparteien wollen jedoch ihre ganze Kraft
daransetzem das Rennen gleich im ersten Wahlgang zu
machen. Die Arbeit erfolgt unter der Devise: S ch w a r z -
Weiß-Rot Diese Parteien ziehen geschlossen in diesen
Rumpf, wahrend aus Der Gegenseite nicht weniger als vier
Kandidaten —- denn auch die Demokraten haben nach den
geschilderten Vorgängen ein-en Kandidaten in der Person
des badischen Staatspräsidenten Hellp ach ausgestellt
—- stehen. Gerade aber weil ein so langes Hin und Her
um die Person der Kandidaten vorausgsing,ehe sie nun
wirklich aufgestellt wurden, wird die Zahl. der Schwanken-
Den, Der Wähler, die noch beim Gang zur Urne nicht wissen,
kven sie wählen sollen, eine außerordentlich beträchtliche
·ein. «

Ob« es gelingen wird, gleich im ersten Wahlgang eine
Entscheidung herbei-zuführen -—- Darüber zu prophezeien,
ist völlig aussichtslos, weil man gar nicht weiß, ob die
Anhänger der verschiedenen Parteien »Order parieren«
werden. Man weiß überhaupt gar nicht, wie die
»wahlpol·itisches Stimmung« der deutschen Wählerschast ist.
zWie diese am 29. März unter dem Eindruck der politischen
Ereignisse, den Taten und Fehlern der Parteien in den
letzten Monaten wirken wird. Man kann auch nicht beur-
teilen, wie die Wählerschaft es auffassen wird, daß kurz
vor der Einigung aus einen gemeinsamen Kandidaten der
bürgerlichen Parteien, den Reichswehrminister Ge ß l e r,
wieder das vollständige Auseinandergehen nach endlosen
Veratungen nnd Erwägungen erfolgte.

So ist denn wieder ein neuer Wahlkampf da, einer
nach altem Muster und alter Schablone, einer „mit allen
Schikanen«s, einer, der zum großen Teil parteipolitisch aus-
gefochten werden wird, was nicht gerade» zur Beruhigung
der politischen Nerposität dienen wird die schon groß
genug 'ift'. Dazu kommt die enge Verbindung, in der die
Preußenkrise mit diesem Kampf um Den Rezichspräsidentem

 

—-.———-—.— —--—-·-—-—--—  —..__.—-

posten steht, und jene noch viel komplizierter macht, als sie
schon an und für sich ist.

Präsidentschastskandidatem
Dr. Jarres, der Kandidat der Rechtsparteien, ist

jetzt wieder, wie schon früher, Oberbürgermeister in Dui8-
burg, nachdem er bei der Reubildung des Reichskabinetts
durch Dr. Luther ein Weiterverbleiben im Ministeramte
abgelehnt hatte. Er steht der Deutschen Volkspartei nahe.
—- Der Zeutrumssührer M a rx, früherer Reichskanzler,
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Braun. Dr. Saures.

bemüht sich gegenwärtig, eine preußische Regierung zu
bilden, da er zum zweitenmal als Ministerpräsident ge-
wählt wurde. —- Der Sozialdemokrat Otto B r a u n war
drei Jahre lang preußischer Ministerpräsident und trat
kürzlich zurück, da er zwar wiedergewählt wurde, aber keine
Regierungsmehrheit sand. , «

»Das..,deutfehe Sicherheitsanaeboi
Erklärungen des Außenminifters Dr. Streseniannä

Die Osfentlichkeit erfährt nunmehr Einzelheiten über
das Sicherheitsangebot, das die deutsche Regie-
rung vor einiger Zeit in Paris, London, Rom und Brüssel
hat machen lassen. Reichsaußeiiniinister Dr. St r es e -
in a n n machte über diese im Mittelpunkt der außenpoliti-
schen Erörterungen stehende Frage im Auswärtigen Aus-
schuß des Reichstages längere Ausführungen denen sol-
gendes zu entnehmen ist:

Die Entstehung der deutschen Initiative in dieser
Frage liege bereits mehrere Monate zurück. Man habe an
frühere Bestrebungen anderer deutscher Regierungeii an-
geknüpft, die freilich ohne Echo geblieben seien. Jetzt, wo
die Reparationsfragen durch das Dawes-Gutachten gelöst
sind, habe Deutschland abermals seine

Bereitwilligkeit zu einem Sicherheitspakt

erklärt. Die deutschen Botschafter und Gesandten in Paris,
London, Rom und Brüssel hätten zum Ausdruck gebracht.
daß Deutschland bereit sei, einem S ich e r h e i t s p alt
der am Rhein interessierten Mächte bei-
zutreten, sei es, daß er si auf Abmachun.-
gen über Vermeidung des rieges bezöge,
sei es, daß er die Garantierung des gegen-
wärtigen Besitzstandes am Rhein zum Ge-
genstand hätte. Damit sei die Regierung für das
deutsche Gefühl bis an

die Grenze des Möglichen
gegangen, denn die Garantierung der Sicherheit der deut-
schen Westgrenze bedeute einen schm e rzlich e n V e r-
zicht im Hinblick auf Die Entwicklung der deutschen Ge-
schichte und auf Erinnernngen, die allen Deutschen ewig
teuer sein müssen. Aber es sei kein einseitiger Verzicht,
sondern es bedeute auch den Verzicht der französischen
Politiker und Militärs. die es nicht verschmerzen können.
 

   Zur Konfirmation:  
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Klubf'acken Taschentücher
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ZFB Der Vertrag von Versailles die Rheiiilande bei
Faeåikschland gelassen hat. Mit Genugtuung sei festzustellen,

Der deutsche Schritt verständnisvolle Aufnahme
gefunden hat. Jnsbesondere sei an dem ehrlichen Willen
Herriots nicht zu zweifeln. Auch der englische Ausnu-
minister habe die Bedeutung des deutschen Schrittes ge-
wurdigt. Wenn bei allen Mächten so der gute Wille be-
steht, auf der Grundlage des erstrebten Sicherheitspaktes
mit Deutschland gleichberechtigt zusammenzuwirken-
{herbe ein Weg möglich fein, um noch etwa bestehende
Schwierigkeiten zu beheben.

Zur Frage des Völkerbundcs äußerte sich
Dr. Stresemanm daß Deutschland nicht dem Völkerbund
beitreten konnte, wenn es sein Land etwa dem Durch-
marsch fremder Truppen preisgeben müßte.

I O O at Oso

Die amtliche Regierung-»inW
n. B erlin , 13. März.

Ministerpräsident M a rx führte erneute Verhandlungen in
der Frage der Regierungsbildung. Zu der Frage der Bildung
eines Kabinetts, das sich zusammensetzt aus je einem Vertreter
der Deutschen Volkspartei, des Zentrums und der Demokraten.
im übrigen aus »Bcauiten«, die der Volkspartei und der
Sozialdemokratie naheständen, erklärte der Führer der
d e u t f ch n a t·i o n a le n Fraktion, Abg. G r a e f - Anklam, daß
er Diefe Anregung seiner Fraktion unterbreiten werde. Jn
einer Besprechung mit den Demokraten zur Frage der
Bildung eines überparteilichen Beamteukasbinetts wurde vom
Abg. Falk erwidert, daß seine Fraktion bestimmten Vorschlägen
entgegensehe. Von der Wirtschaftlichen Vereinigung
wurde durch ihren Führer, den Abg. Ladend orff, die
Bildung eines überparteilichen Beamtenkabiiietts begrüßt und
erneut eine Bildung auf der Grundlage der Weiniarer Koalition
abgelehnt. Auch die Deutsche Volkspartei steht dem Vernehmen
nach wie bisher der Bildung eines überparteilicheu Beamten-
kabiiietts sympathisch gegenüber. Eine Nachricht, nach der Die
Deutschnationalen jedes Kabinett ablehnen wollten«
das in irgendeiner Verbindung mit den Sozialdemokraten
stände, wird von der Deutschen Tageszeitung als unrichtig be-
zeichnet. Die deutschnatioiiale Lairdtagssraktion habe über-«
haupt noch keinen Beschluß gefaßt. Ob allerdings die Deutsch-
iiationalen aus den Vorschlag von Marx eingehen könnten,

müsse recht zweifelhaft erscheinen.

Verhandlungen mit den Eisenluhneni
Zuspitzung des Streits.

Im Reichsarbeitsiiiinisteriuiii sind die Verhandlungen
zwischen den Eisenbahnergewerkschasten nnd der General-
direktion der Deutschen Reichsbahngefellschast "vor dein
Schlichter, Ministerialrat Mewes, aufgenommen worden.
Die Besprechungen dauerteu während des ganzen Frei-
ags an.

Inzwischen hat sichderStreik weiter verschärft
trotz der ausdrücklichen Anordnung der Gewerkschaften,
vorläufig den Streik nicht weiter auszudehnen. So find die
Belegschaften mehrerer Berliner B a h n b e t r i e b s -
w e rke in den Ausstand getreten. Die Zahl der Streiten-
den in Berlin betrug am Freitag 2600 gegen 1200 am Vor-«
tage. An einzelnen Stellen ist bereits die Technische
Nothilfe eingesetzt worden. Einige Beamte, die sich
weigerten, den Dienst der streiten-den Arbeiter zu versehen,
Lnd stiftle entlassen worden. ·

Briand für das Genser ernteten.
Eine Entgegnung aquhamberlains Rede.

Aufder Völkerbiindstagung in Gens, wo der englische
Außenminister Ehamberlain sich gegen die Annahme des
Genser Protokolls ausgesprochen hat, trat als Vertreter
Frankreichs Briand auf, um zu dieser Frage Stellung
zu nehmen. Briand versuchte das Protokoll in einer
langeren Rede zu v e rteid i ge n. Frankreich-so erklärte
Briand, bleibe dem Protokoll treu ergeben, aber es sei
bereit, an allen Versuchen zu seiner V e r b esse r u n g
durch P a kte u n D Allia nze n mitzuarbeiten Schließ--
lich verlas Briand eine Erklärung der französi-
sch e n. R e g i e r u n«g, die im gleichen Sinne gefaßt ist.
Auschließend an Briand sprachen noch Vertreter anderer
Nationen, die sich dem Gedanken des Genser Protokoll-«-
shmpathisch gegenüberstellten.



Nachdem der tschechoslowalische Außenininister
B e n e f ch, der als Vater des Genfer Protokolls anzu-
sprechen ist, sich warm für sein Wert eingesetzt hatte, wurde
v»on«» der Tagung eine R e s o l u ti o n angenommen, hie
samtliche abgegebenen Erklärungen an die i e d) st e
Völkerbundsversammlung verweist und die
Vorbereitungsarbeit zur Durchführung des Protokolls
bis nach dieser Versammlung vertagt.

Beginn des Wahllampfes.
1' Amtliche Stimmzettel. Jm Reichstag wurde bekannt-

lich der neue Gesetzentwurf über die Wahl des Reichs-
präsidenten angenommen. Es werden itt die bisherigen
Feststellungen folgende Bestimmungen eingefügt: Wahl-
vorschläge sind spätestens am 10. Tage vor der Wahl beim
Reichswahlleiter einzureichen Sie müssen von mindestens
20 000 Wählern iiuterzeichnet fein. An Stelle von 20 000
Wählern genügen 20, wenn der Vorschlag von Gruppen
ausgeht, die bei der letzten Reichstagswahl einen Reichs-
wahlvorschlag eingereicht hatten, und wenn auf die Kreis-
wahlvorschläge, die dem Reichswahlvorschlag angeschlossen
waren, zusammen mindestens 500 000 Stimmen abgegeben
worden-waren; das gleiche gilt, wenn Wahlvorschlä e, die
beim ersten Wahlgang zugelassen waren, im zweiten abl-
gang wiederholt werden. Die Stimmzettel werden ducm
die Reichsregierung amtlich hergestellt in der Weise, da
sie alle vom Reichswahlleiter auf Grund der Bestimmungen

. in § 2a. zugelassenen Wahlvorschläge enthalten. Die
Stimmabgabe erfolgt derart, daß der Wähler durch ein
auf denStimmzettel gesetztes Kreuz oder auf andere Weise
kenntlich macht, welchem Vorschlag er seine Stimme gibt.
Es ist zulässig, daß der Wähler seine Stimme für eine
nicht vorgeschlagene Person abgibt. Die Stimmabgabe er-
folgt in .diesem Fall derart, daß der Wähler den Namen
der Person, der er seine Stimme gibt, auf den amtlichen
Stimmzettel schreibt, auf dem hierzu ein Raum freibleibt.

sk- Reichslandbund für Jarres. Die Vertreterversamm-
lung des Reichslandbundes hat zur Präsidentschaftswahl
einstimmig folgende Entschließung gefaßt: »Der Reichs-
landbund hat sich bei den Verhandlungen über die Präsi-
dentschastskandidatur mit allem Rachdruct fiir einen ge-
meinsamen Kandidaten aller bürgerlichen Parteien uitd
Organisationen eingesetzt. Der Reichslandbund muß mit
Bedauern feststellen, daß die Erreichttng dieses Zieles an
denejkiherwuchern des Parteigeistes gescheitert ist. Für die
vorliegende Präsidentschastswahl schlägt der Reichsland-
ditnd seinen Mitgliedern vor, für die nationale Sammel-
candidatur des Herrn Dr. J a r r e s« einzutreten.«

Politische Rundschau.
Deutsche: Kelch

GituonB’ Antrittsbesuchr.
M Der Stellvertreter des Reichspräsidenten, Dr. Simons,

stattete dem Reichstagspräsidenten L ö b e unh hem Reichs-
tagspräsidium seinen amtlichen Besuch ab. Jm Anschluß
ditian machte Dr. Simons, der von Staatssekretär Dr.
Meißner begleitet war, dem R e ich s r at seine Auf-
Manning, indem er den preußischen Ministerpräsidenten als
den Bevollmächtigten Preußens zum Reichsrat besuchte.

Die Geschäfte her Landespfandbriefaitstalt.
- Jn der jüngsten Sitzung des Untersuchungsausschusses

des Preußischen Landtags, der die Geschäfte der Landes«-
fandbriefanstalt zu prüfen hat. stellte der Vorsitzettde
einert fest, daß von der Landespiandbrieianstalt im

gingen 4583 780 Mark gezahlt worden sind. Geheimrat
eh ring nahm seine frühere Behauptung, er habe per-

sönlich Eintragungen in die Bücher gemacht, zurück.

stach ein Untersuchungsausfchußti
.. Sie Sozialdemokraten beantragten im Prettßischeit

Landtag die Einsetzung eines neuen Untersuchungs-aus-
chusses, der die Kredite der Preußischen Staatsbank (See-
andluttg) an die Firma Paul Schmidt u. Co. prüfen soll.
nsbesondere soll festgestellt werden« welche politischen Ein-

fliiffe zur Kreditgewährung beigetragett haben und wer
auf die Staatsbanl eingewirkt hat, damit sie aus die Zu-
küekzahlung des Kredits zu dem gegebenen Termin oder
überhaupt zu einem Teil verzichtet.

quhebung her Getränkefteuer in Preußen beantragt.

Ein Antrag der Zentrumsfraktion im Preußischen
Landtag fordert bei der bevorstehenden Neuregelung der
neuerlichen Verhältnisse der Gemeinden die Aufhebung der
G e t""r ä n k e ft e u e r. Die Zentrumsfraltion beantragt
weiter," den Betrag von 20 Millionen Mark zur Verfügung

" en. um kinderreichen Familien (4 Kinder und mehr)
. tlfen zum Wohnungsbau zu geben.

Minuten im Bayerifchen Landtag.
Jm Baherischen Landtag ist es zu lebhaften Lärm-

huren gekommen. Einem kommunistischen Abge-
b ed net e n wurde, nachdem er vom Präsidenten Königs-
datter dreimal zur Ordnung gerufen worden war, das
Wart entzogen.· Der kommunistische Abgeordnete
verlikß jedoch trotz mehrmaliger Aufforderung nicht das
Rednerpult Als er deswegen für acht Sitzungeit ausge-
schlossen wurde, erhob sich bei den Kommuniften, von denen
zwei weitere Abgeordnete ausgeschlossen werden mußten,
g rd ß e r L ä r m. Darauf verließen die gesamten Kommu-
nisten unter Protestrufen den Sitzungssaal. Die ausge-
schlo enen Kommunisten begaben sich auf die Zuhörers
ttib ne nnd verfolgten von dort aus die weiteren Ver-
dattdliinaen
RittiltsPorsitzender der Sarregierung.

, Im Widerspruch zu einer Abmachung, die der Völker-
bundsrat vor drei Jahren darüber getroffen hatte, daß
kein Mitglied der Saarregierungskommission mehr als
füanahre im Amt bleiben darf, beschloß der Rat in einer
Geheimsitzung, den seit 1920 amtierenden Präsidenten. der .
Negierungslommission Rault in seinem Amt zu bestätigen
und die übrigen Mitglieder für ein weiteres Jahr in
ihrem Amt zu belassen. Unter diesen Umständen erklärte
sich Frankreich einverstanden, das Amt des Präsidenten
künftig auf Grund eines jährlichen Turnus zu vergeben.
ämzszaufe des Jahres will Frankreich einige hundert
ann seiner Besatzungstruppen aus dem Saargebiet

zurückziehen. -

» Spanien.
X Sie Lage in Marolko. Das spanische Direktor-Luni

Mit mit, daß die feindlichen Stämme in Maroiko meht
nnd mehr durch den Hitnger und unter Mutlosigi
'Ieii’. Sau leiden hätten. Zahlreiche Ausständische kämen
mit sihren Familien und mit ihren Waffen, um ihre
Knterswerfuna mitzuteilen. Die den Spaniern be-
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freunheten Stämme uitteruähmen Einfälle in das feind-
liche Gebiet unh würden dent Feinde betriichilicheit
Schaden zufügen. «

Aue Zit- und Ausland
Berlin. Der Reichstag hat sich bis Dienstag. 17. März

vertagt, der Preußische Landtag tritt-wieder am 18. März zu-
samtnen.

Weimar. Der Weimarer Oberstaaisauwali hat die von ihm
beint Reichsgericht gegen den Freispruch der Berufuttgsiiislanz
im ersten Prozeß gegen den früheren Staatsminister Her-
ntann eingelegte Revision zurückgezogen

München. Etide Juli wird in Miinchen der erste deutsche
Raturschutztag veranstaltet und in Verbindung damit - eine
Aussiellung stattfinden.

Paris. Der ehemalige Kolonialtninister Albert S ar r a ut
ist zäim französischen Botschafter in der Türkei ernannt
wor en.

Washington. Der neue deutsche Botschafter Freiherr
v. M a l tz a n wurde vom Präsidenten E o o l i d g e
e mchp i a n g e n . hem er sein Beglaubigungsschreiben über-
rei te.

setatischte Drahinachrtchteit aus aller seit

Ein ,-Reitbsbloit« für die Präsidentenwabl.
Berlin, 13. März. Die hinter der Kandidatur Dr. J a r r e s

stehenden Parteien haben sich zu einem ,,Reichsblotk« konsti-
tuiert. Dr. Jarres hat hie Kandidatur nach einer Be-
sprechung mit dem Reichsblock endgültig angenommen. Nach
den letzten Meldutigen soll sich auch die »Wirtschaftliche
äiäreinignng“ für die Kandidatur Jarres entschieden
a en.

Lettow-Vorbeck Präsidentschaftskandidath

Berlin, 13. März. Wie in politischen Kreisen verlautet,
beabsichtigt die Natioitalsozialistische Freiheitspartei in «der
Person des ehemaligen Generals v. Lettow-Vorbect einen
eigenen Kandidaten für die Präsidetitfchaftswahlen aufzustellen.
General v. Lettow-Vorbect hat sich als Führer der deutschen
Truppen im ehemaligen Detitsch-Ostasrila einen Namen
gemacht. .

Für überarbeitung der Einheitslurzschrift.

Berlin, 13. März. Ein Antrag der Deutschnationalen im
Landtag ersucht das Staatsministerium, Maßnahmen zur Ein-
führung der Einheitslurzschrift in Schulen und Verwaltung
solange zu unterlassen, bis der Lätiderausschtiß eine liber-
arbeituitg der Einheitsturzschrift vorgenommen hat.

ein neuer Berimnsbriich
Paris,13. März. Die Ausfchüfse für auswärtige Angelegen-

heilen der Kammer und des Senats haben sich gegen jede Räu-
mung des Rheitigebietes vor dem Inkrafttreten eines Garantie-
vertrages der Alliiertcn und vor der vollständigen Entwassiiiing
Deutschlands ausgesprochen

Sturm in Westjapan.

Osaka, 13. März. Durch einen Sturm, der gestern in West-
japaii wütete, wurden in Salai zw ei F l u g h a l le n uitd eine
Anzahl Flugzeuge völlig ze r st ö r t.

Dieserufuniteverhendtttng in Maadebtirg
(4« Verhandlungstag.) § M a g d e b u r g , 13. März.

l Ser im Verlauf der gestrige n Verhandlung noch ver-·
notnmene Zeuge Reinlnecht. der im Januar 1918 Vor-
sitzender des Arbeiteratisschttsses tritd gleichzeitig Vertrauens-
Imann der Mehrheitssozialdemokratie war, bestätigte. daß die
S. P. S. während des Munitionsarbeiterstreiks itur deshalb
in die Streikleitung eingetreten sei, weil sie der Bewegung ein
schnelles Ende bereiten wollte. Ähnlich lautete die Aussstae
des Zeugen Richard W eimann, der damals Redaltioits-
elretär des Vorwärts war nnd jetzt Setretär ides sozial-
enöokäatischen Arbeiterbildungsausschusses ist. Es folgte nun-
me r te

Vernehmung Scheidenianiis,
derzeitigeti Oberbürgermeisters von Kassel. Er erklärte, daß die
Leitungder Sozialdemokratischen Partei vor dem 28. Januar
1918 keine Ahnung davon gehabt habe, daß ein Streit der
Munittonsarbeiter bevorstand. Vertreter des Parteivorstandes
eten dann aus den wiederholt schon angegebenen Gründen in
te Streitleitung eingetreten. Während des ganzen Krieges
eien fur die Partei Sonderinteressen nicht in Frage gekommen,
te gabe vom ersten bis zum letzten Tage auf dem Boden der
„an esvertetdigung gestanden. Gerade Ebert habe sich
uber den Ausbruch des Streits sehr erregt ge-
gueigt, unh es sei widersinnig, einem solchen Manne den
orwurf des Landesverrats zu machen. Noch Ende

Oktober 1918, also neun Monate nach dem Streit, habe sich
Ebert im Reichstag in bezug auf die Landesverteidigiiiig
dahin geaußert, daß alles zur Muttitionsbeschaffung Erforder-
liche getan werden muffe. Sem Vorwärtsartikel, in dem die
Forderungen der Streitenden unterstützt wurden, habe er
(Scheidemann ferngestanden. Die Parteileitung habe vor allein
durch Verhan lungen mit»der Regierung eine schnelle Beendi-
gung des Streits herbeifuhren wollen, sie sei aber vout da-
Baligen Staatssetretar Wallras nicht empfangen worden.
as wiederholt erwahnte Fltigblatt vom 30. Januar sei eine

Arbeit von Dittmann gewesen; weder Ebert noch er selbst-
hätten etwas davon gewußt.

Keichstagsbilden
lVon einem alten Parlamentsiournalisten.)

 

Das Zentrum.
_ Die Reichstagsfraltion des Zentrums,

cirre fruher oft-an die.90 Mitglieder zählte, ist in den letzten
Jahren etwas vermindert worden. Das liegt im wesent-
lichen daran, daß die Bayern sich absplitterteit und eine
eigene ,,,Bat)e·rtsche» Volkspartei« bildeten. Die jetzige
Zentrumsfraltion zahlt aber immerhin noch 69 Mitglieder.
Partetvorsitzender Reichskanzler a.D.Marx.

Herr Marx ist ein kluger, gemesseiter Jurist, der
zweifellos nur auf Recht und Billigkeit bedacht ist und
dessen Augen immer noch scharf aus den Brillengläsern her-
vorblitzen. Er ist kein gewaltiger Redner und vermeidet
alle»Arab»esken und Schönmalereien. Er nennt die Dinge
ruhig bei thren»Namen und ist jeder Ausschmücluit ab-
hold. Dafur floßt er aber seinen Zuhörern die Tiber-
iengung ein, daß er hinter seinen Worten steht und zähe
»den Weg geht, den er sich einmal vorgezeichnet hat. Er
findet daher Achtung bei allen Parteien und Begeisteriing
bei her eigenen. Ein Volksredner ist er nicht, und es macht
ihm sicherlich kein Vergnügen, im Lande herumreisen zu
Stäube“??? Progaåandalriegen zu halten. Aber der von

enen a e zu e e unter ie t er ·
politischen Notwendigkeit z h sich aucl) htefer
llbgeorhneter Fehrenbach.

Den Fraktionsvorsitz hat jetzt der Abgeordnete
Fehrenbach inne. Fehrenbach verdiente sich seine ersten
politischen Sporen in der Gemeindeverwaltung seiner
Heimatstadt Freiburg im Breisgau. Der Wahltreis ent-
ssåtldtesiiclzn ba'ngftini dedn SitåichsftchM wo er, der Rechtsan-

, zunä n en us en dur a li e Be-
r»ichterstattung hervortat. d, f d, ch
Schlage bekannt, als er in der Z a b e r n - De b atte eine
Rede hielt, wie sie in diesem Reichstaae noch nicht aebört i

Sein Name wurde mit einem «

-

 
 

worden war. Fehrensbach wirkte dänn als Reichs-
t a g s p r ä s i d e nt mit gutem Humor seines Amtes, fand
manch treffliches Wort der Abwehr gegen unruhig sich
gebärdende Abgeordnete und wußte be notwendigen An-
lässen auch ein rührsames Wort zu sprechen. Als R eich s-
ta nzler vertrat er nach besten Kräften die Jnteressen
des deutschen Volkes in schweren Tagen, und sein-e Freunde
nennen ihn heute noch den »Altreichskanzler«, wenn auch
andere mit diesem Namen nur den einen und ersten
Kanzler des Deutschen Reiches bezeichnen.

Dr. Peter Spahn.
Der Senior des Reichstages und der Zentrumsfraktion

ist der greife Peter Spahn, der wie der Vertreter einer
längst verllungenen Zeitspanne herübergrüßt. Dr. Spirhn
wurde nur wegen seines Wissens unsd Könnens der Führer
.her Zentrumsgeschicke. Zum Redner fehlt ihm jede Be-
gabung. Er flüstert und ist selbst bei lautloser Stille un-
verständlich. Er ist ein gewandter Jurist, der trotz seines
hohen Alters auch jetzt noch in den Ausschüssen seinen
Mann steht. So folgt er mit lebhaftem Jnteresse den kom-
plizierten Verhandlungen des Barmat-A.usschusses im
Reichstage. Eine Zeitlang saß sein Sohn Martin in
seiner unmittelbaren Nähe in den Reihen derselben Frat-
tion, während er sich jetzt ein paar Schritte weiter bei den
Deutschnationalen angesiedelt hat.

Reichsarbeitsminister Dr. Brauns.
Einer der erfahrensten Köpfe des Zentrums, besonders

atif sozialem Gebiete-, ist der Reichsarbeitsminister
Dr. Brauns, ein latholischer Theologe, der sich schon früh-
zeitig aii den Arbeiten des Volksvereins für das katholische
Deutschland in M.-Gladbach beteiligte. Er hat nahezu
allen Kabinetten als Reichsarbeitsminister angehört und
ist als gründlicher Arbeiter bekannt. Er steht auf dem
rechten Flüael des Zentrums ttnd sucht die Verbindung
mit den Rechtsparteien aufrechtzuerhalten. Sozialpolitisch
wird er seiner Aufgabe in jeder Hinsicht gerecht, weil er
auch hier stets den verständigen Mittelweg zu rwählen
weiß. Er spricht ruhig, feine Sätze sorgsam formulierend
wie ein Prälatc der alten Schule. -

Adam Stegerwald. ..
Mitten aus dem Gewerkschaftslebeti heraus kommt

Adam Stegerwald, temperamentvoll, scharf akzentuiert
sprechend, aber doch auch vorsichtig überlegend, Er gehört
demselben Zentrumsflügel an wie Dr. Brauns, ist aber
impulsivek uttd weiß auch die Massen in Bewegung zu
setzen. Kein Wunder, denn er gehört seit mehr denn
30 Jahren der christlichen Gewerkschaftsbewegung an und
war der erste Gewerkschastler überhaupt, der in das
Picußische Herretihatis berufeti wurde. Als er dort sein-e
erste Rede hielt ttttd nach der Gewohnheit der Volksver-
saniniluug nach jedem dritten Satze mit her Faust auf das
Pult schlug, erregte das zunächst den begreiflichen Unwillen
ttttd das erstaunte Kopfschütteln der pretißischen Granden,
die sich wohl allmählich an ihn gewöhnteit, aber doch nicht
ahnten, daß Herr Stegerwald auch einmal als preußischer
Ministerpräsident eine Rolle spielen würde. Herr Sieger-
wald ist seitdem berufsinäßiger Katididat bei allen Re-
gierungskrisen. '

Reichskanzler a. S. Sr. Wirth.
Der streitbarste Zentrumsntann ist der frühere Reichs-

kanzler Dr. Wirth. Er stammt wie Fehrenbach aus Frei-
burg im Breisgati, widmete sich dort zunächst dem Schul-
fach, um sich dann aanz der Politik zuzuwenden. Dr. Wirth
verkötpert den linken Zetttrttmsfliigel. Er ist ein ent-
entschiedener Vorlämpfer der Deutschen Republiü Sein
Temperament geht aber mit ihm sehr oft durch, und als
Reichskanzler hat er durch ein rasch ausgesprochenes Wort
gar manchmal Sturmszenen im Reichstage hervorgerufen.
Bekannt ist noch fein Schlachtruf: »Der Feind steht rechtsl«,
der fast eine Viertelstunde lang Tumultszenen hervorrief,
wie man sie auch in den nachkriegszeitlichen Reichstagen
tioch nicht erlebt hatte.
Ehrettvorsitzender Herold.

Schließlich sei noch des Alterspräsidenteti des Preußb
schen Landtages und Ehrenvorsitzenden der Zentrums-
partei gedacht, der auch in der Zentrumsfrattion des
Reichstages sitzt, des betagten Abgeordneten Herold, der
mit seinem weißen wallettden Bart eine Patriarchenfigur
ist. Er ist noch ein Parlamentarier aus der guten alten
Zeit, aus jener Zeit, da noch weniger gesprochen und mehr
gehandelt wurde, und da man einen Ordnungsruf schon
riskierte, wenn man seinen Gegner nur schief ansah. Fr.

Die Barmat-Ausschüsse.
§ Berlin, 13...März.

»Der R eich sta g sau sschuß, der die Barmittäiutisterk
Affaren zu untersuchen hat, setzte heute die Vernethi g über)"
hen Fragenkomple ,,Reichsfet"tstelle« fort. ie’ erhebt-;r
schiert der Zeuge iFritschow (nicht · ötschow, wie zuerst ges«
schrieben wurde) vor den parlameiitars en Richtern. Er er-
klarte, daß ein Druck auf bie Reichsste e, Barmat h ere·
Preise als die marktgängigen zu beza len, nicht a usge di;
worden sei. Es sei lediglich darauf ingewiesen worden.-daß
es nützlich und notwendig sei, mit Barmat Geschäfte zu m en,
auch wenn seitte Preise etwas höher seien. Die tntimen ein,-»
dungen in einem Br efe Bat-mais an Pritschow ertliirte.,d«er«
Zeuge mit Barmats impulsiver Art; Zuwendungen „’b'oir.
Bartnat habe er niemals erhalten. « «

Jm L a n d t a g s a u s sch u ß, der heute gleichfalls tagte,«
beantragte der Deutschitationale Wied e m a n n die Werk-«
eidigung des Zeugen Heilmann vor dessen weiterer
Vernehmung, da sich in Heilmanns Aussagen verschiedene
Widersprüche ergeben hätten. Es wurde dann der Minister-lal-
direltor S t au h i nger bom Reichswirtschaftsministeritint«
vernommen. Er war beim Minister Robert S mit:ü
Adjutant und hat Barmat zwei- oder dreimal im Ministerium.
gesehen. Der Zeuge erwähnte hann einen Brief Schmidts arti
die holländische Sozialdemokratie, in demvom «Genos-sen
Barmat« die Rede ist.

- ..... N”

Arbeiter und Angestellte.
München (Set Streit im Münchener Brause-

mr i b e.) Nachdem das Sozialminislerium sich außerüaiide·er-’-«
Hart hatte. die Ziffer 5 des Schiedssprucbes für das Mitte-.
armer Braugewerbe über die Wiedereinstelluna aller ausgek»
sperrten Brauereiarbeiier als verbindlich tu erklären. bade-»
drei Brauereiarbeiterversaniuilungen den Eintritt ist bei:
'ctreilbefcbloffen. « «

Dortmuiid. tStreiigefahr im Erolöbulßte,
iverbe.) Sie Unternehmer habett den emiebeinm‘ai. M“
Stanßportgemerbe abgelehnt. Wenn der Schiedssttlch, I‘M
im verbindlich ernitkt wird, iann mit her. Arbeit-stehen«
tragqu im Transportgewerbe in diesen Tagen ‚gerechnet

r en. « «
Slum. tVerschärsung des Metallarbeiten.

streiksinMailand.)·Wie ..Evvt·a« aus» ..
hat sich die Lage in der Meialliithriejver ·ärst.’ _
streiten insaesamt 20000 Arbeiter, a j're uettiinit. et ’ergs'
weiteren Ausdehnung des« Streits.-««.Trt um" melbet. daß by-

ailand Fik- · ‚.

uns sämtliche Fabrik-a strittigen «
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·«"""···""" Von (stammt.
c'“rh muß mich mit der Frage quälen:
Wen soll, wen kann, wen werd’ ich wählen?
Mit Recht sägt meine Tante Emmä,
Gebildet, wie sie ist: Dilemmäl

. Ich habe alle Volksgenossen

. So innig in mein Herz geschlossen,
L Daß ich’s mit keinem möcht’ verderben

Und Stimmen möcht’ für jeden werben-.

Ein Ausweg würde mir noch bleiben:
Jch könnte auf den Zettel schreiben
—- Würd’ Dann vor Neid auch gelb und gelber
So Hinz wie- Kunz —: Jch wähl’ mich selberi

· . Denn ich gehöre zu den vielen,
Die gerne eine Rolle spielen,
Sollt’ ich politisch es nicht können,
Dann möchte ich sechs Tage rennen.

Bald gibt’s —- ich warte auf Die Kunde —-
Sechstagereniien jede Stunde,
Kaum weiß man von den alten Päaren,
Sieht man schon ein paar neue fahren.

Man liest von in die Welt gefunkten
Grändiosen Stürzen, Siegespunkteu,
Von Rippenbrüchen und Vertvuiiduiig
Und überrunbimg, Überruudung

Und weiter heißt’s: »Wir sind zufrieden,
Heut’ nacht ist Meyer ausgeschieden,
Und Schulz muß sich von Mtiller trennen,
Es ist nur noch ein Paar im Rennen.«

Jst«schließlich auch die »Spitzengruppe«
Erledigt,-dann ist alles schnuppe,
Die »Steher« stehen dann »per Beene«,

f Der Renndirektor rennt alleeiie.
--— ..... -4. -·-.-—

Du und die Welt.
1. J o h. 2, 15: Habt nicht lieb die Welt, noch was

in der Welt ist. So jemand die Welt lieb hat, in
Dem ist nicht die Liebe des Väters.
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Habt nichtlieb die Weltl Das ist ein scharf ge-«
prägtes Wort, geprägt wie eine Münze ans edlem Metall.
Aber wie jede Münze hat es auch seine zwei Seiten,
Vorderseite und Kehrseite. Blickt man auf die eine, so ver-
schwindet die andere. Aber beide gehören zur Münze.

« Habt nicht lieb die Welt. Das ist die Vordersesite. Es
ist Jesu Geist, der dä ausgeprägt ist. Er hatte sie nicht lieb.
Er hängte sein Herz nicht an die Dinge der Welt. Alle
konnte er sie ausgeben für Gott, seinen Väter: Bequem-
lichkeit, Ansehen und Achtung der Menschen, Essen und
Trinken, Freundschaft und Heimat, den Königsthron, auf
den sein Volk ihn drängen wollte, ja, sein Beben. Wie
hängen wir meist an dieser Welt! Es ist nicht des Vaters
Liebe, mit der wir sie festhalten, unser Behagen, Ehre,
Einfluß,Genuß,Freunde, unser Leben! Und sind doch »Mach-
folger“ Deffen, Der da sägt: »Was hülfe es deniMenscheii,
wenn er die ganze Welt gewönne und näbine doch Schaden  
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den,,Marmret-unanaritenttzonntag,14. 3. 25.
an seiner Seele. Uns allen tut’s not, das Wort in feinem ; von solchen verschriebeuen Heilmittel übernimmt.
ganzen Ernst zu nehmen: Habt nicht lieb die Welt!

Aber nun die Kel)rseite. Sie zeigt uns die Liebe des

Väters. In wem die ist, der hat Dann doch die Welt lieb,

Dem heißt es: habt recht lieb die Welt! Freilich in ent-

gegengesetzter Weise, als wir sie meist lieb haben. So,

wie Jesus sie lieb hatte. Mit welcher Liebe blickt er auf

die Blumen und die Vögel unter Dein Himmel, auf das

Senskorn unD das Ackerfeld, auf Die Frau am Bacttrog

und den Zöllner, auf die Sünder und auf die Kinder, auf

Die Hochzeitsgesellschäft in Kaua und auf das verstoitte

Jerusalem. Er schafft ihnen Freude, er weint über ihre

Rot, er gibt fein Leben für sie hin. Er liebt sie nicht fo,

daß er Gott über ihnen verliert: er liebt sie fo, daß sie

Gott durch ihn gewinnen sollen. Denn in ihm ist die Liebe

des Väters. · P. H. P.

Die PrinnsKiaukcnversithkraus
Von F riß R o d e, General-Agent in Bad Warinbruiin.

Die Privat-Kränkenversicherung ist bereits ein älterer

Versicherungszweig, der· bis zum Jahre 1924 recht wenig

bekannt war und ein bescheidenes Dasein führte. Erst in

letzter Zeit hat sie es zu einer iingeähnten Blüte ge-

bracht; es beruht dies nicht etwa auf Findigkeit der Ver-

sicherungsgesellschäften, welche etwas Altes dem Publikum
in neuer Form wieder geben wollen, sondern die alten

Aufgaben dieses Versicherungszweiges haben gerade in der
jetzt schweren Zeit von selbst das Erfordernis zur Wieder-
bezw. Neusbelebung geschaffen.

Die Ausgaben der Versicherung sind: wirtschaftliche Er-
schütterungen von dem Einzelnen abzuhalten, indem sie die

Kosten eines eingetretenen Versicherungssfälles auf Die brei-

teren Schultern der Gesamtheit der Versicherten legt. Jn
einem verarmten Volke sind weit größere Schichten wirt-
schaftlich durch verhältnismäßig kleine Belastungen bereits
erschütterbar. Die Zeiten sind vorüber, in denen jeder
über Spärgroschen von einigen 100 oder 1000 Mk. ver-
fügte,»die in solchen Notfällen verwendet werden konnten.
Heutzutage lebt fast jeder im Mittelstande aus der Hand
in den Mund. Deswegen ist für« ihn eine Krankenversiche-

rung, die man früher nur für die handarbeitenden Klas-
sen als notwendig erachtete, unbedingt erforderlich. Der
Mittelstand wir-d umso lieber nach einer derartigen Hilfe

greifen, wenn sie ihm nicht in Form einer staatlichen
Zwangsversicherung geboten wird, sondern sich an sein
Selbstverantwortungsgessühl und seine eigene EntschluIßkraft
wendet. So ist die private Krankenversicherung aus der
Not der Zeit geboren oder vielmehr wiedergeboren, für
längere Zeit hinaus bestimmt, wichtige wirtschaftliche Auf-
gaben beim Wiederäiufbäu unseres Vaterlandes zur er-
füllen.

Das Vollkommenste aus dem Gebiete der Kranken-
versicherung bietet die im Jahre 1902 gegründete, unter

Reichsäusssicht stehende

Bürgerliche Bersichernngsäktiengesellsihäft in Berlin W. 35
Die ,,Bürgerliche« übernimmt in Krankheits- und Un-

fällen den v o l l e n Ersatz für Arzt, Apotheke, Krankenhaus-
behandlung mit Verpslegung, sowie die Kosten für Bäder«,
Massagen, Bsruchbänder, Brillen und sonstige Heilmittel
und gewährt einensBegräbniskosten-Zuschusß
von 150 Mart. Andere Institute vergüten dagegen
in Siranlh'eit6fällen nur die Kosten bis zu- den in ihren
Satzungen feftgelegten Sätzen, sodaß die Versicherten in
den meisten Fällen einen beträchtlichen Teil der gehabten
Kosten selbst tragen müssen. Bei weiblichen Versicherten
sinsdet eine Kürzung von 20 Prozent statt. Wenn dann
bei Ver-gleichen der Prämien mit anderen Kränkenkässen
sich zeigt, daß die Prämien der »Bür«gerlichen« höher, so
ist das ganz begreiflich, denn den Versicherten werden in
Krankheits- und Unfällen ganz andere Vorteile geboten.

Es kann daher allen

Gewerbetreibenden, selbständ. Handwerker und Beamten
der Beitritt zur

Bürgerlichen BrrsiihernngssAkt.-Ges. in Berlin W. 35
auf6 wärmste empfohlen werden, zumal die Gesellschaft
in Krankheitsfällen auch die Behandlung durch Homöo-
pathen und Naturheilskundige zuläßt und die Kosten der
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Aber auch den

Bersiiherungspsliihtigen
bietet die »Bürgerliche« mit ihrer Zusäßversichernng
Krankheitsfällen eine große Hilfe. Es können sich Per-
sonen, welche der Orstslraiilentasse oder einer ionstigeu
Pslichtkrankenskässe angehören, für geringe Prämien gegen
bäres wöchentliches? Krankengeld von titMl.,«bezw.212Utt.
nebenversichern, wobei im Sterbefälle, selbst aber auch bei
Unsäll mit tötlichem Ausgaiige für denselben Präniiensätz
noch ein Begräbnislostenzuschusß von 150 Mk. den Hinter-«
bliebenen zugesichert wird.

Schon zu oft haben Pflichttraiikeulasfen-Mitgiieder die
bittere Erfahrung machen müssen, dasz die Geldleistiiugen,
welche bei Erwerbslosigleit die Ortskassen gewähren, nicht
einmal zu dem allernsotwendigsten Lebensunterhalt fiirsich

itl

usnd ihre Familie ausreichend sind. Bekanntlich fordern
auch die Krankheiten noch allerlei Nebenausgäbeu, ius-
besondere für gute Pflege uiid bessere Betostiguug nach
überstandener Krankheit, wobei das wöchentliche Kranken
geld von Pflichtkasfen sich als viel zu gering erweist.

Die · «

Burgerliihe Bersiiherungsaktiengesellsihaft in Berlin W.35
bietet mit ihrer segensreichen, sozialen Einrichtung der
Zusatzversicherung die denkbar beste Gelegenheit, in ernste-u
Krankheitsfällen sich und seine Familie vor Entbehrungen
zu schützen. ·

Jede pflichtversicherte Person sollte im Interesse ihrer
Familie unverzüglich ihren Beitritt erklären, um in Krani-
heitsfällen Kummer und. Sorgen abzuhalten.

Die von der »B-ürgerlichen« getroffenen Einrichtungen
stützen sich auf 23jährige Geschäftserfahrung, und ist der
Griinder derselben heute noch Direktor der Gesellschaft.
Ebenso sei bemerkt, daß auch eine größere Anzahl Herr-en
vsoin Aufsichtsräte erste leitende Stellungen in der Affe-
kuranz bekleiden. Die »Bürgerliche« darf daher das volte
Vertrauen fürs sich in Anspruch nehmen und rann infolge-
dessen jedem

Gewerbetreibendem selbstäiidz Handwerker und Beamten
un

jeden Berfiiherungspslichtigen
bestens empfohlen werden, zumal die Schaden-Regntierun-

gen in kuläntester Weise erfolgen.

Führende deutsche Bänken
Von einein Finanz- und Börseufächmanu.

Aus der Feder einer mit den einschlägigen
Verhältnissen genau vertrauteu, in den Fach- und
Wirtschaftskreisen sehr geschätzten Persönlichkeit
erhalten wir eine Artikelreihe über die neuere
Entwicklung im deutschen Fiuaiiztvesen. Die nach-
steahtekiedje erste Abhändluiig beschäftigt sich mit deii

Durch den Krieg und die Jnflation haben äu die
deutschen Bauten sehr große Verluste erlitten undchins-
gejamt haben sie mehrere Milliarden Goldmark eingebüßt.
Sie mußten deshalb, als sie ihr Päpierniärkkäpital nach
den gesetzlichen.Vorfchriften wieder auf Goldmart uni-
stell«ten, ihre Altienkäpitälien bedeutend herabsetzen. Dabei
ergibt sich indessen die sehr interessante Tatsache, daß die
Reihenfolge Der. Bänken in bezug auf ihre Käpitälhöhe
ungefähr die gleiche geblieben ist wie auch vor dem Kriege,
äiädhreeswgehkt daraus htervgy dallß die Verluste der Bänken

s ieer ei eenas uneär leiclmä'gewesen finb. f g i h g ) im

O . An der Spitze steht immer noch, wie schon seit vielen
Jahren, die Deutsche Bank, welche auch heute noch
das stattliche Aktienkapitäl von 150 Millionen Mark auf-
weisen kann gegen ein solches von 250 Millionen Mark
im Jahre 1914.« Augenblicklich steht die Deutsche Bank
wiederum vor einer neuen Ausdehnung, indem sie zwei
bedeuten-de und angesehen-e Bänken übernimmt, welche in
den verflossenen Jahren sehr große Verluste erlitten häbeii
und deshalb nicht mehr imstande sind, ihre Geschäfte mit
Aussicht auf Erfolg weiter zu betreiben. Es handelt sich
um« die Essener Kreditanstalt und um die·
Wurttexnbergische Vereinsbänk in Stuttgart:
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Versiegelte Lippen.
- Roman von A. M. slitten.
55. Fortsetzung. .

»Ich bin mißtrauisch geworden, und dies letzte
Vorkommnis hat mich noch mißtrauischer gemacht.
»Uebrigens«, er lachte, als er sah, daß Klaus zögerte,
»meine Leute sind nun schon daran ewöhnt. Und
mein Herr Plaumann wrd ja ohneh n seine Mut-
ma ungen haben, wenn er auch wo l nicht das Richti e
tri ft. So, nun setzen ie sich, un dann wollen w r
einmal Diefe vertrackte ache n aller Singe besprechen.
säh-lesen Sie das Dings. Kurz und ündig, nicht

_ Es waren nur einige Sä e, aber sie waren klarer
gefaßt als der an Marie-Lui e gerichtete Brief.

»Achtungt Enno von Bohsen hat Kenntnis von
Frem Testament und trifft darum seine Mä nahmen.

enn Sie seine Verlobung mit der von nen zur
Miterbin eingese ten Dame nicht wollen, so ist es
jetzt noch Zeit, se zu verhindern.

—-—-q-- —--

 

D V Ein Freund.«
er aron betra tete au merk am Klaus Ewalds

Gesichts) txährend er Fäs. f s »
» a war zu erwarten«, sagte die er eina .
,tVerfluchte Durchstecheret!« brauste dersBaron faicihs

»Gnäde Gott dem, der da den Verräter gemacht hat,
wenn ich ihn erwisiFe Und nun lassen Sie uns ein-
mal ehrlich reden, kann zum Manne, lieber Ewald.
Daß Sie selber in dieser Angelegenheit auch noch
besonders nteressiert sind, verriet mir hre Frau
Mutter. Würd-e es nun nicht das beste Fein, wenn
Sie ganz offen zu mir redeten. Denken Sie Daran,
daß ch Ihren Vater gut gekannt habe und schätzte,
und beantworten Sie mir, wenn Sie können, eine
Frage. Wußten oder glaubten Sie, daß mein Neffe
irgendwie Kenntnis von meiner Testamentsversügung
in bezug auf Fräulein von Magnufsen erlangt hat?“

Klaus Ewald schwieg einen Augenblick, dann sagte
er offen :

»Herr Baron-· könnten Sie es mir nicht ers aren-
mich darüber auszulässen. Es widerstrebt mr im

Nachdruck verboten.

 

 

Jnnersten.« · « «
Der Baron lachte ärgerlich.
»Warum denn diese Schonung? Sehen Sie mal,

ich betragte die Sache ganz kaltblütig. Das nehme ich

(WO M t einmal fo übel, daß er versucht, die Marie-
Liiise zur Frau zu b-ekommen.« Er zuckte die Achseln.
„.lJiein Herr Neffe kalkuliert ganz richtig und ich müßte
mich sehr irren, wenn er nicht in den nächsten Tagen
die Probe aufs Exem el bei mir machen würde.«

_ Klaus Ewald sa erstaunt auf.
·«-- Der alte Baron nickte und lachte grimmig.

»Ich »·denie mir, er wird kommen, mir sagen,
daß er Fräulein von Magnussen liebt ——— natürlich fo,
wie sie da ist als armes -Mädel —- und wird mich um
meinen Segen bitten, selbstverständlich mit dem nötigen
Druinund Drän. Und wird Deuten, daß ich gerührt
von seiner uneigennützigen Zuneigung, darin den besten
Beweis sur seine sonstigen vorzüglichen Charaktereigen-
chasten, die ich bis jetzt nur verkannt habe, sehen werbe.
a, diesmal irrt er sich. Nein, das ist’s nicht.“ Er

hob mit zwei Fingern den Brief in die Höhe und ließ
ihn wieder fallen. »So etwas tut doch nur ein Weib,
ein rächstichti es, interlistiges Weib. Und dieses Weib
muß die Ver ältn sse anz genau gekannt haben, mög-
licherweise hat ie i)m diesen feinen Plan ausge-
sponnen. Pfui eufel!« «

»Sie irren, Herr Baron!« rief Klaus Ewäld unbe-
sonnen. »Sie hat» ihn ganz einfach ausspionieri..«

Aufs höchste überrascht, sah der alte Herr ihn an.
,,Nanu, was wissen Sie denn haben?“

AberKlaus geriet in peinlichste Verlegenheit.

ichsIhnen auch

danii nahm er sich zusammen.
»Verzeihen Sie, Herr Baron, da

darüber nichts sagen kann. Der mer würdigste Zufall
ließ mich Zeuge d eser Unterhaltun werden. Aber er-
lassen Sie mir das weitere. Nur as kann ich Ihnen
sagen, die Dame, —- denn es war wirklich eine Dame
— erriet mehr, als ihr gesagt worden it. Baron
Bohsen ist nach dieser R chtung hin wol weniger
schuldig, als Sie anne men.’

Der alte Herr ri tete einen festen Blick aus den
iunaen Mann. ..- - -. ·. -„ __ . .
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»So, so,« sagte er. „um, Sie haben doch eigent-
lich keine Ursache, ihm die Stange zu halten, Ihnen
ist er ja wohl böse ins Gehege gekommen, scheint mir.“

Befremdet schaute Klaus auf.
»Herr Baron,« sagte er abwehrend. ·-

Der Baron lächelte und streckte sich ein wenig be-
quemer in feinem Stuhl aus«
» »Sehen Sie,« sakgte er. »Mir ist in der letzten

Zeit doch allerhand lar geworden. Ich muß fagen,
wenn ich beider Testamentsgeschichte gewußt hätte, was
ich heute weiß, dann hätte ich allerdings den Justizrat
damals gebeten, irgend jemand anders an Ihrer Stelle
mitzubringen.« « s

· Klaus zuckte zufammen.
Aber der alte Herr lachte.
»Ruhe, Ruh«e,« sagte er. »Ich erinnere mich noch

recht gut, wie ein gewisser Jemand, damals bei der
Verlesung des Testaments bei einer gewissen Stelle
stockte und kaum mehr weiter konnte, Sie doch wahr-
scheinlich auch?“ » «

Klaus nickte. Die Kehle war ihm wie zugeschnürt.
«»Damals legte ich dem weiter keine Bedeutuii

bei, fuhr Der alte Baron fort. »Ich konnte natürli
nicht wissen, daß dieser fremde, junge Herr die be-
treffende Dame,« — er niächte eine ause und lächelte
»so genau kennt. Wenn ich nicht rre, wäre Ihnen-
das sogar lselber wahr cheinlich lieber gewesen, denn
gar zu vie Freude s ien Ihnen die Sache damals
nicht zu machen.“

»Das weiß Glatt," sagte Klaus aus tiefstem Her-

Baron Boh en lächelte leise. Wa r a ti ,«es i- «
doch noch Idealissten auf der Welt zu gegen; gDer fing:
Mensch da vor ihm mußte wohl einer von dieser Sorte
fein.

ist-Otohime folgt.)

zeu.



beide werden binnen turzem mit ihren verschiedenen
Niederlassungen an bie Deutsche Bank übergehen, welche
dadurch einen neuen starken Zuwachs erfährt.

Hinter der Deutschen Bank kommt an zweiter Stelle
die Discont·o-Gesellschaft, deren Aktienkapital
heute 100 Millionen Mark beträgt. Sie und die Deutsche
Bank sind heute die einzigen ,,100-Millionen-Banken«,
während vor dem Kriege nicht weniger als acht Bankeii
in Deutschland ein Kapital von 100 Millionen Mark
batteu,.dar.unter auch mehrere große Banken, die nicht in
Berlin ‚ihren Haiiptsitz hatten. Allein diese Tatsache
zeigt deutlich, wie ungeheuer groß die Verluste der Bankeii
iin Laufe des verflossenen Jahrzehnts gewesen finb.

An dritter Stelle erscheint die Dresdner Bank,
welche heute ein Aktienkapital von 78 Millionen Mark auf-
weist. Sie ist die jüngste unter den deutschen Großbanken
unb ist im Jahre 1872 aus einer mittleren Dresduer
Privat-baukfiriiia hervorgegangen Der Hauptsitz der Bank
befindet sich schon seit vielen Jahren in Berlin. Sie hatte
ebenso tvie die Deutsche Bank und die Diseonto-Gesell-
schaft bis zum Jahre 1914 eine eigene Filiale in Bonbon,
doch wurden diese englischen Niederlassungen der deutschen
Banken im Kriege einfach zwaiigsweise liquidiert, und
die Banken haben niemals eine Entschädigung für dieses
ihnen geraubte Eigentum erhalten, wodurch ihnen ein un-
geheurer Schaden entstanden ist.

» Es folgt alsdann die Darmstädter und
N at i o n a l b a n k , die vor ein paar Jahren aus der Ver-
schnielzung der Darmstädter Bank mit der Nationalbank für
Deutschland hervorgegangen ist. Die Bank hat heute ein
islktieiikapital von 60 Millionen Mark, das heißt, erheblich
weniger, als vor dein Kriege jede einzelne der beiden
miteinander verschmolzenen Banken allein besaß. Hinter
ihr komint die Eommerz-und Privatvank, deren
Hauptsitz ursprünglich in H a m b u r g war, während heute
die Berliner Niederlassung die größere Bedeutung hat.
An letzter Stelle unter den Großbaulen steht die Ber-
liner Handels-Gesellschaft, die vor dein
Kriege ein Aktienkapital von 110 Millionen Mark hatte,
während es heute nur noch 22 Millionen Mark beträgt.
Soviel Kapital hatten im Jahre 1914 manche mittlere
Banken im Reiche unb es geht daraus mit voller Deutlich-
keit die große Verariiiung hervor, welche auch bei den
Banken stattgefunden hat.

Allerdings sind die Banken zurzeit wieder sämtlich
lebhaft bemüht, ihr Geschäft von neuem auszubauen. Nach-
dem sie ihre Londoner Niederlassungen verloren haben,
welche vor allem für das internationale Geschäft eine große
Bedeutung hatten, haben sie sich jetzt Vertretiingen in
Amfte r d a m geschaffen, was von großer Wichtigkeit für
sie ist. Ebenso hafen sie in anderen Ländern neuerdings
Fuß zu fassen ge ucht, unter anderem in der Türkei.
Auch das inländische Geschäft wird allmählich wieder auf-
gebaut. Allerdings mußten die Bauten bedeutende Ein-
schränkungen ihrer Betriebe gegenüber den Hochkonjunl-
turzeiten der Jnflatioiisjahre vornehmen und ein wesent-
licher Personalabbau uiußte stattfinden. Beispiels-weise
hat die Dresdner Bank heute nur noch ein Personal von
11000 Beamten, während sie Ende 1923 ein solches von
mehr als 22000 Angestellten hatte. Ähnlich liegen die
Dinge auch bei den anderen Bankeii, doch kann heute der
Personalabbau allgemein als abgeschlossen gelten.

Für die Zukunft eröffnen sich für die Banken bessere
Aussichten, da die Spartätigkeit des deutschen Volkes
wieder langsam zunimmt, und da diese Gelder zum erheb-
lichen Teil den Banken zur Verwaltung zufließen. Mit
diesen Geldern können sie selbst wieder loshnende Geschäfte
machen, und so .verden sie allmählich einen Teil der Ver-
luste einholen, welche sie im Laufe der verflossenen Jahre
erlitten haben. E. N.

Der Aufschwung des cinneis
schwimmens.

X Turnen und Schwimmen gehören eng zusammen, ja
Si«,wimmen ist im Sinne des Vaters der Turnkunst F. L.
Zahn Wasserturnen und damit ein Teil des vielseitigen
urnbegriffs. Schon die ersten Turner, die sich um Jahn

sammelten, schwammen eifrig und tummelten sich in der
von Pfuel'schen Badeanstalt an der Spree. Stets ist das
Schwimmen in den deutschen Turnvereinen betrieben wor-
den, und keine sommerliche Wanderfahrt ging vorüber, bei
der nicht eifrig geschwommen wurde. Viele Vereine rich-
teten Schwimm- und Badetaae ein und setzten Uebunas-
stunden an, in denen das Schwimmen gelehrt wurde u"nd
vrtgexchrittene Schwimmer sich ausbildeten, um sich gege-
benen alls an Schwimmwettkämpsen zu beteiligen.

Aus dein anfänglichen allgemeinen Schwimmbetrieb in
den Turnvereinen erwuchsen die S ch w i in m r i e g e n und
S wimmabteilungen, die allmählich zur zielbe-
wu ten Pflege des Schwimmens und Wasserspringens
in allen seinen Formen übergingen. Schon am Ende
des 19. Jahrhunderts war eine Anzahl von Schwinimab-
teilungen vorhanden. Sie mehrte sich gewaltig, als die
(haue unb Kreise der Deutschen Turnerschaft und endlich
die Deutsche Turners aft selbst dazu übergingen, bei ihren
Hof-en turnerischen eranstaltungen au schwimmerische

ettkanipfe auszuschreiben und durchzusü ren.
Das Deutsche Turnfest in Frankfurt a. M. 1908 fah erst-

malig auch . bie Austragung von S ch w i mm w eit-
kampfen in größerem Ma stabe bei guter Beteiligung.
1913 in Liepzig wurden die chwimmwettkämpfe auf bem
Deutschen Turnfeste in erweitertem Rahmen durchgeführt,
und bei bem gewaltigen 13. Deutschen Turnfest in Mün-
chen erstreckten sich die Schwimmwettkämpfe auf einen Zeit-
raum von mehreren Tagen und erbrachten bei Riesenteili
nehmerzahlen gute Leistungen.
»Im Zusammenhange damit steht das mächtige Auf-

bluhen der Turnerschwimmbewegung in den letzten Jahren.
roßerer Turnverein unterläßt es, wo es dieKost kein «

afserverhaltnisse gestatten, Schwimmabteilungen einzu- «
richten. Vereins-» Gau-, Kreisschwimmfeste, Städtewett-
kampfe, Hallenschwimmfeste, Staxfelschwimmen u. a. m. ge-
ben ben Turnerschwimmern reich ich Erfol möglichkeiten, so
daß überall blühendes Leben erwacht ist. er 1924 ersol te
Anschluß der rheinischen Schwimmerschaft an die D.T. at
dem Turnerschwimmen weitere Anregung und Festigung
gegeben, die auch in ber Herausgabe des Schwimmerblattes
er Deutschen Turnerschaft zum Ausdruck gekommen ist.
In nicht geringem Maß hat auch der Kampf der Sport-

verbande gegen die Deutsche Turnerschaft zur örderung
des Turnerschwimmens beigetragen. Der Deutsche chwimm-
verband, bem von der Deutschen Turnerschaft die Berück-
sichtiglisiin seiner Forderungen und Wünsche im weitgehen-
bem use zu estanden werden sollte, hielt es für zweck-
ma?rg, ch au bie Seite der Gegner der Deutschen Tur-
ner chaft zu schla en. Die Folge war, daß innerhalb der
Turnerfchaft die chwimmbewe ung elbtändig organisiert
wurde mit dein Endergebnis, aß ie eute bereits nach 

kurzer Lebensdauer eine beachtenswerte Stellung im deut-
schen Schwimmleben einnimmt, um so mehr, als sich gerade
die Turnerschwimmer den volkstümlichen Betriebsformen
des Schwimmens widmen, im Gegensatz zum Schwimmver—
banb, ber hauptsächlich den Wettkampf und die Leistung
in den Vordergrund stellt. So hat denn der Kampf gegen
die Deutsche Turnerschaft auf schwimmerischem Gebiete
Wunder gewirkt und ein Leben geweckt, das im Sinne der
Gesunderhaltuiig und Ertüchtigun des deutschen Volkes
hocherfreulich enannt werden mug.

Selbst im inter hört man fast an jedem Sonntag von
Veranstaltungen der Turnerschwimmer, die besten Erfolg
und Massenbeteiligung finden. Und für das Fahr 1925
warten bie Gaue und Kreise mit so zahlreichen chwiiiime-
rischen Veranstaltungen auf, daß mit Sicherheit auf einen
weiteren Aufschwung des Turnerschwimmens gerechnet wer-
den kann, zumal die Organisation immer mehr ausgebaut
und gefestigt wirb. Den Höhepunkt der T u rn e r-
sch w i m m z e it 1 9 2 5 werden die Schwimmeisterschaften
der Deutschen Turnerschngzt bringen, bie am 22. unb 23.
August in Frankfurt a. . unter Leitung des Schwimm-
ivurts der eutschen Turnerschaft Braun zur Entscheidung
kommen. Sie umfassen neben 31 Wettbeiverben (darunter -
Mehrkämpfen und Spriiigwettbewerben) für Turner, Tur-
nerinnen und Altersturner eine Anzahl von Schauvorsuh-
riingen und erweisen somit auch den volkstümlichen Cha-
rakter des deutschen Turnerschwimmens. Möge seine auf-
steigende Entwicklung zum Segen der deutschen Volkskraf
weitere Fortschritte machen!

Wie macht man sich beliebt?
Von G.Kristen-Lißner. «

Wie kommt es nur, daß manchem Menschenkinde gleich
alle Herzen zufliegen, sobald es sich zeigt? Es ist der
Mittelpunkt des Hauses und jeder Gesellschaft und bringt
überall Sonnenschein hinein. Die blendende äußere Er-
scheinung ist es meistens nicht, sie blendet zuerst, aber sie
hat vielfach etwas Stolzes, Unnahbares an sich, das zu
keiner Wärme kommen läßt. Auch die ausgesprochenen
Schönheiten sind es nicht, die sich sofort allgemeiner
Beliebtheit erfreuen.

Schönheit ist gar keine notwendige Bedingung, um
beliebt zu sein oder sich beliebt zu machen, es ist ein ge-
wisser »Scharm«, der solch ein Menschenkind umgibt. Man
muß schon zu diesem Fremdwort greifen, um die Besonder-
heit mit einem Wort auszudrücken »Reizvoll« wäre nicht
siiiiigemäß und „lieblich“ trifft auch nicht umfassend zu,
denn man spricht ja auch von einem »scharmanten jungen
Herrn«. Aber worin besteht denn dieser gewisse »Scharm«
und kann man ihn sich aneignen, wenn man ihn nicht von
Natur besitzt?

Ja, das ist es eben, eigentlich ist Scharm ein Paten-
geschenk holder Feen, denn die Natürlichkeit ist dabei das
Herzerguickende, und beim Sl'lnlernen oder Nachahmen
muß man sehr vorsichtig zu Werke gehen. Aber wir wollen
einmal versuchen, auf den richtigen Weg zu kommen. .-

Zuerst der äußere Mensch. Die Reize des jungen
Menschen liegen in feiner gefunben, unverfälschten Anmut.
Alle die kosmetischen und bizarren Hilfsmittel der Mode
können nur auf oberflächliche ober stupide Menschen Ein-
druck machen. DieKleidung soll der Mode angepaßt, aber
nie in ihre Aiiswüchse ausartend, jedenfalls immer der
Jahreszeit und Gelegenheit entsprechend sein-. Gang und
Haltung sprechen sehr viel bei der äußeren Erscheinung
mit. Anmiitig gehen, sich hinsetzen und sitzen gelingt nur
dem mit natürlicher Grazie begabten Menschen von.selbst.
Aber das ist eine Kunst, die gelernt werden kann. Der
ghmnastische Tiirnunterricht macht auch die hölzernsten
Glieder geschmeidig, ohne daß Ziererei dabei heraus-
kommt. Natürliche Frische, gefällige Klei-
dung, anmutige Bewegungen —- das sind zu-
nächst die ersten Eindrücke der äußeren Erscheinung. Man
sagt, daß der erste Eindruck oft entscheidend ist. Das trifft
in vieler Beziehung zu, jedenfalls ist es günstig, wenn der
erste Eindruck vorteilhaft ausfällt, zum mindesten, daß
man in keiner Weise unangenehm auffällt.

Der heutige Thp der Jugend überschreitet gern die
Grenzen der Freiheit und wird in seinem Auftreten allzii
keck und burschikos, besonders die jungen Mädchen. die
schon in der Kleidung einen möglichst männlichen Charakter
zur Schau tragen. Nichts ist verkehrter und abstoßender
als das. es wird nicht nur von den älteren Leuten, sondern
auch von der vernünftigen soliden Männerwelt derurteilt.
Frei und ungezwungen soll sich das junge Mädchen be-
wegen. aber in ben Grenzen des Anstandes und der guten
Sitte. Es kommt hier, wie so oft im Leben. auf das richtige
Taktgefübl an.

Eine ganze Reihe von guten Eigenschaften gibt es.
durch die die Jugend sich beliebt machen kann. Kleine
Gefälligkeiten. die ohne Ausdringlichkeit angeboten unb mit
einem schlichten Dank angenommen werden. selbstverständ-
liche Ritterdienste oder Kavalierpflichten. die man bei der
heutigen männlichen Jugend so oft vermißt. helfen. ohne
daß man erst dazu aufgefordert wirb. kleine Handreichun-
gen leisten. Unannehnilichkeiten aus dem Wege räumen.
burch ein gutes Wort Streit schlichten, sich nicht in den
Vordergrund stellen wollen. aber auch nicht durch über-
triebene Bescheidenheit Lob heraus-fordern Man braucht
nicht zum ,,Tugendspiegel« zu werden —- es ist nichts wider-
wärtiger, als wenn ein Mensch überzeugt von feiner
eigenen Vollkoniinenheit ist —, wenn man sich alle diese
guten Eigenschaften aneigiiet. sie müssen durchaus natürlich
wirken. Jugend muß lustig und gesellig sein. aber sie darf
nicht aiisgelassen und frivol werden. Jkn Verkehr zwischen
den Geschlechtern kommt es bei näherer Bekanntschaft oft
zu einem kameradschaftlichen Ton und allniählich auch zu
einer Freundschaft. die für beide Teile anregend. ja segens-
reich werden kann. Und doch kann solch eine Freundschaft
für ein junges Mädchen verhängiiisvoll werben. wenn fie
nicht zur Ehe führt oder führen kann. »Es hat sich schon
manches Mädchen, das mit jungen·Männern leicht ‚auf
einen kameradschaftlichen Fuß kam. die Ehe sur alle Zeiten
verscherzt. Etwas Zurückhaltung ist jedenfalls besser. Ein
junges Mädchen muß sich immer etwas suchen lassen und
nicht fein Herz oder Gefühl freiwillig hergeben. sei es nun
in Liebe oder in Freundschaft. . -

Es ist gewiß keine geringe Kunst, sich ‚beliebt zu
machen. benn man muß immer auf ber Hut sein mit allen

seinen Sinnen. ohne doch die natürliche Anmut zu ver-
lieren. Aber nicht nur für die Gesellschaft stellen diese
Vorschriften oder Anregungen, sondern ganz besonders
für den engeren häiislichen Kreis, benn gerade im Alltag
finden sich soviel Gelegenheiten. »sich beliebt zu machen“,
daß es dadurch zur Gewohnheit und zweiten Natur wird.
Der Charakter eines Menschen ist aus seinem Benehmen 

Schwindelanfcille.
Von Sanitätsrat Dr. G r a e h e r , Friedenair.

. Der Schwindel ist keine Krankheit für si , sondern
eine Krankheitserscheinung, und zwar eine sol , die
bei einer großen Anzahl von Krankheiten eigt und a
W I"igfaclye Ursachen zurückzuführen ist. mmer aber
handelt es sich um das Gefühl der Störung des körperlichen
Gleichgewichtes-. Die Gleichgewichtserhal ung besorgen im
wesentlichen zwei Organe: das innere Ohr und das
sogen. «K l e i nh i r n; diese sind untereinander und mit dein
Großbirn durch Nervenbahnen verbunden, unb krankhaft-
Vei iiderungen in einein von diesen Organen können das
Sch Ludelgesühl erzeugen.

Sehr häufig geht dieses vom Ohr aus. Dieser P
oder Monieresche Schwindel kann leichter Natur sein,
kaum bemerkbar machen; meist aber äußern sich die —- in
der Regel plötzlich auftretenden —- Anfälle in heftigerer
Form, oft so heftig, daß die Kranken hinstürzen. Sie wer-
ben bann begleitet von starkem Ohrensausen unb lauten
Ohrgeräuschen, aber vielfach auch von Blässe kalter-
Schweiß, übelkeit und (Erbrechen Sie dauern Minuten,
aber bisweilen Stunden, ja Tage und kommen alle Tag-,
manchmal sogar mehrmals am Tage, in anderen Fällen in
größeren Zwischenräumen. Jm Ohr selbst kann z. B. eine
Mittelohreutzündung als Oiielle des Schwindels vorhan-
den fein; aber es können auch leichtere Reize auf das
innere Ohr einwirken, so einfacher Verschluß des Ohres in-
folge Katarrhs (Schnupfent) oder ein Ohrenschmalzpfrops
im äußeren Gehörgang.

Ganz ähnliche Anfälle von Schwindel können auf der
Basis der Gehirnarterienverkalkungin die Er-
scheinung treten. Diese Anfälle von Schwindel sind des-
halb so wichtig und sehr zu beachten, weil sie Vorläuser
eines Schlaganfalles sein können. Sie können allerdings
sich häufig (sogar jahrelang) wiederholen, ohne daß es u
dieser Katastrophe kommt, aber in anderen Fällen tritt
sehr bald ein. Häufig beruht Schwindel auf Störun-
gen des allgemeinen Nervenshftenis. Es
leiden daran Nenrastheniker, Hypochonder, Hhsterische,
Psychopathenz und da der Weltkrieg unb bie Verhältnisse
der Nachkriegszeit die Zahl dieser »Nervösen« stark ver-
mehrt haben, hört man jetzt ungemein oft klagen über
Schwindel. Nicht selten kommt hierbei eine ,,S ch w in d e l-
f u r ch t“ in Frage, d. h. ber Nervöse, der einmal in irgend-
einer kritischen Situation von Schwindel befallen wurde,
erwartet ängstlich, bei irgendeinem Anlaß, wieder schwind-
lig zu werden —- und wird es dann auch vrompt. Dies
spielt auch bei der sogen ,,P l a tz a n g st« eine große Rolle.

Verwandt damit ist der ,,H ö h e n f ch w i n b e l« , der
in leichter Form bei unzähligen normalen Menschen bei
Blick in die Tiefe sich zeigt, bei Nervösen aber sich oft in
fehr heftiger Weise (Herzerscheinungen, Erschöpfungss
zustände) und schon bei geringen Höhen geltend macht. Daß
hier rein nervöse Momente zugrunde liegen, geht schon
daraus hervor, daß solche Anfälle sich durch Selbstbeherri
schuiig oder Suggestionsmaßnahmen beseitigen lassen, daß
kleine Kinder stets verschont bleiben, andererseits Blinde,
die von der schwindelerregenden Situation Kenntnis

haben, von Höhenschwindel befallen werben. aEbenfalls
nervösen Ursprungs sind die Schwindelanfalle beim

Schiff-, Eisenbahn- und Karusselfahren sowie beim Schau-

keln. Jn solchen Fällen sind also ‑ bie gleichgewtchtss
erhaltenden Organe selbst frei von krankhaften Verände-

rungen, aber die Nervenbahnen führen ihnen Reize zu, so
daß Schwindel die Folge ist.

Auch der sogen. »Reflexschwindel« kommt so zu-

stande. Er kann von jedem Organ, in dem sich etwas

« Krankhaftes abspielt, ausgehen. So gibt es einen „Wagen-

fchwinbel“‚ einen »Darmschwindel« (Verstopfung, Wirr-
mer), einen Schwindel, der von Nase, Rachen, Kehlkopf _ab-

zuleiten ist. Jn ähnlicher Weise wirken gewisse Medilas

mente und Genußmittel schwin-delerregend, z. B. Salizhl,

Ehinin, Atropin, Morphium, Kaffee, Nikotin, vor allem

Alkohol.
Wir gingen oben von den Erkrankungen des· Ohres

aus und müssen jetzt noch den Ge h i r n leid e n ein paar

Worte widmen; den Übergang zu diesen bildet der Schwin-

del ber Blutarmen und Bleichsüchtigen, bem

jedenfalls eine Bliitleere des Gehirns zugrunde liegt. Fer-

ner können bei Ep il e p f i e unb M ig r a n e Schwindel-

—gefühle Begleiterscheinungen sein oder statt dieser Anfälle

auftreten, so daß z. B. statt eines epileptischen Anfalls ein

solcher von Schwindel sich geltend macht. Endlich finden

wir Schwindel bei vielen schweren Gehirnleideii, besonders

solchen im Kleinhirn, und vor allein bei Gehirn-

geschwulsten. ·

Wir sehen also, wie zahlreich und wie verschieden-

artig die Ursachen des Schwindels finb. Manchmal ist es

nicht schwer, sie zu finden,« in andern Fallen aber bedarf es

der genauesten ärztlichen Prüfung, um die Sachlageaufs

zuklären.- Jst jedoch erst einmal die Ursache entdeckt, so ge-

lingt es zum Glück bei zahlreichen Kranken, sie von diesem

Symptom zu befreien, das ihnen nicht nur in hohem-Grade

lästig ist, sondern auch große Gefahren in sich birgt.

Wie ein Film entsteht.
Vom Manuskript bis zur Ausführung.

Der Kiiiobesucher, der abends die Wunderder Film-

welt vor sich vorüberziehen sieht, ahnt nur in den seltensten

Fällen, wie solche Filmwerke eigentlich zustandekomniem

Daß die Entstehungsgeschichte eines Films nicht ganz so

einfach ist, wird dem Zuschauer zwar ohne weiteres klar,

aber als Auszensteheiider hat er gar nicht bie Moglichkeit,

alle die verschiedenen Faktoren, die an dem Zustande-

koiiimen eines Filmes mitwirken, zu überblicken.

Die Grundvoraussetzung für jeden Film ist das M as-

n uskript, in dem der Verlauf der Handlung bis ins

kleinste szenenniäßig festgelegt ist. Wenn sich die Direktion

einer Filmgesellschaft für das Manuskript» eines Autors

entschieden hat, dann wandert dieses ziinachst zum Dra-

matiirgeii, der die letzte Feile anlegt, diese oder jene Rolle

vielleicht noch etwas ausbaut, kleine Unstimmigkeiten der

Handlung beseitigt usw-, kurz, die Arbeit „lurbelreif

macht.
Jst das geschehen, so geht das Manuskript zum Re-

g i s se u r, ber nach eingehenbem Studium vielleicht noch-

mals diese oder jene Stelle nach seinem Geschmack geändert

wissen will und sich alsdann seine Mitarbeiter, insbe-

sondere die Darsteller, auswählt, soweit diese nicht fest en-

gagiert find. Jn der Regel sind nur die Trager der

größten Rollen, in vielen Fällen nur der Star, fest ver-

pflichtet, während die übrigen Darsteller von Fall zu Fall

gewonnen werden. Gleichzeitig verhandelt der Regisseur

mit einem tüchtigen Filmarchitekten, bespricht mit
zu Eltern und Geschwistern viel beichtet zu erkennen als , ihm, wie er fich bie einzelnen 63enerien benit, unb läßt sich
in Gesellschaft, wo mancher mehr scheint. als er ist.

 

demgemäß Entwürfe anfertigen. Dieser Filmarchitekt ist

i eine vom Publilzun in den meisten Fällenviel zuweziig



gewürdigte Persönlichkeit. Es gibt immer noch zahlreiche

Zuschauer, die. da meinen, ein prächtiger Festsaal, den sie

im Film sehen, ist irgendwo an Ort und Stelle in einem

Schloß aufgenommen; in Wirklichkeit ist all die Herrlichkeit

nach allen Regeln der Kunst fein säuberlich im Filmatelier

aufgebaut worden, eben vom Filmarchitekten Ein solcher

muß unglaublich vielseitig sein, heute wird .von ihm ver-

langt, das Jniiere eines Rokokoschlößchens im Atelier er-

stehen zu lassen, morgen tiiiiß er ebenso stilecht ein rann—

iches Bad oder eine Dachkainnier aus dem Armeleute-

«oiertel aufbauen, unD das vor allen Dingen in der denkbar

kürzesten Zeit und mit den sparfaiiisten Mitteln. Nur sur

ganz besonders große Bauten hat er einen ganzen Tag

Seit, länger fast nie, wohl aber ist es ständig seine Aufgabe,

während in der einen Ecke des Ateliers eine Szene»aiis-

genommen wird, inzwischen die Dekoration sur die nachfte

fertinzustellen » » »

Verhältnismäßig die geringsten Vorbereitungen fur die

Ausnahmen haben die Da rsteller zu treffen, denn sie

können sich darauf beschränken, an Hand des ihnen uber-

sandten Filinniaiiiiskriptes die Rolle flüchtig durchzugehen

und sich die dafür nötige Garderobe zii besorgen. Gerade

das macht allerdings namentlich den weiblichen Darstellern

in Der Regel das größte Kopfzerbrechen, denn sie wollen

natürlich um jeden Preis in ihrer Rolle· aufs modernste
gekleidet sein. Nun hat das aber den einen Haken, daß

der Filni fast immer erst nach Monaten in den Lichtfpiel-

häiisern läuft, sie stehen also vor der gewiß nicht leichten

Aufgabe die alsdann gültige Mode vorausziiahnen.

Auf diese Weise ist allmählich der Tag der Aus-

nahmen herangekommen. Bekanntlich wird ein Film

niemals dem Verlauf der Handlung gemäß aufgenommen;

einmal wird ein Unterschied gemacht zwischen den in

Jniienräumen und den im Freien spielenden Szenen und

innerhalb dieser beiden Gruppen werden die einzelnen

Bilder nach Dekorationen ausgenommen, ohne Rücksicht

auf den Verlauf der Handlung. Es werden also beispiels-

weise hintereinander sämtliche Szenen ausgenommen, die

im Wohnzimmer spielen, die Geburtstagsszene aus dem

ersten Akt und unmittelbar daran anschließtied die Sterbe-
szene aus dem letzten Akt, denn andereiifalls würde dem
Architekten doppelte Arbeit dadurch entstehen, daß er

dieselben Dekorationen wiederholt aufbauen müßte. Das

gleiche gilt für die Naturaufnahmen, auch hier müssen

Szenen aus den verschiedetien Akten, die an einer be-

stimmten Stelle spielen, unmittelbar hintereinander aus-
genommen werden, utid zwar in diesem Falle aus dem
Grunde, um die Fahrt an Ort und Stelle nicht noch einmal
machen zu müssen. Daß die Motive für diese Außensi
aufnahmen sehr sorgsam ausgewählt werden müssen, sei
nur nebenbei erwähnt, ebenso, daß oftmals weite Reisen
angetreten werden müssen. An gewichtigen Persönlich-
leiten währendder Ausnahmen seien noch genannt der
Operateur, von dessen Können die Güte der Bilder
abhängt, und vor allen Dingen der H ilfs r e gisseur,
den man am treffendsten als »Mädchen für alles« be-
eichnet. Er hat ebenso die für Massenszenen nötigen Per-
Fonen zu engagieren, wie das Geschirr für die Hochzeits-
tafel zu beschaffen, und wenn die Diva für eine Szene
seinen Strick zum Aufhängen, oder einen alten Regen-
schirtn braucht, so ist er auch derjenige, welcher; nicht
zuletzt besteht seine Tätigkeit darin, an allein schuld zu sein,
was etwa nicht klappt.

Allntählich reift auf diese Weise das Filmwerk seiner
Vollendung entgegen und wenn der fertige Film alsdann
noch Gnade gefunden hat vor den strengen Blicken der
Zensoren, dann erst gelangt er auf dem Wege über
den Filmverleiher in das Kino zur mehr oder minder
großen Freude der Zuschauer, und wenn er die ent-
sprechende Qualität hat, tritt er den Weg um die ganz
Welt an. —- — F. Q.

EinWiese-isWiens-ists
»Die Jndianer aus dem Chaco Santafecino haben

wieder einmal eine Ansiedlung überfallen,“ lautete Die
Zeitungsnachricht. Jch hatte noch keinen Jndianer-gesehen,
ida ich erst kurze Zeit in Argentinien war, und faßte den
Entschluß, nach dem Einfallgebiete der Jndianer zu« rei-
ten. Jn vier bis fünf Tagen konnte ich dort sein.

Am vierten Tag traf ich mit einem Reiter auf dem
Wege zusammen. Er begrüßte mich mit: ,,Guten Morgen,
Landsmannt« An Sattel und Kleidung hatte er sofort
den Deutschen in mir erkannt. Auch er wollte nach dem
Einfallgebiete der Jndianer. "

Nach scharfem sRitt erreichten wir gegen Sonnenunter-
gang unser Ziel. Jn dichtem Buschwatd .ag ein eiiifainer
Rancho, aus dessen Tür sast im Assiaendlisk unserer An-

kUUst ein Mann mit schußfertigem Gewehr in der Hand
heraustrat.

Kaum hatte mein Begleiter die Gestalt des Hausherrn
erblickt, als er ihm zurief: »Mensch, Karls leg Deine
Knarre weg. Du willst doch nicht Deinen besten Freund
erschießen?« -

Sofort schallte es zurück: »Na Frih, Sa kommst ne-
rade zur rechten Zeit, denn das Luinpenaesinbel von Jn-
dianern spukt wieder hier umher.“

Wir hasten die Hütte erreicht, taßen ab nnd folgten
der Einladung, näher zu treten. Nach kurzer Rast, die
mit Fragen über woher und wohin ausgefüllt und wäh-
rend welcher der Willkommenstrunk aus Paraguaytee ge-
reicht wurde, ging es an das Absattelii der Pferde.

Unterdes war auch der landesübliche Spießbratenser-
tig und wir setzten uns zur Mahlzeit um das Feuer.
Unser Gastgeber erzählte, vor zwei Nächten hätten
Jndianer ganz in der Nähe eine Ansiedlung überfallen
und alles Vieh gestohlen. Am heutigen Morgen habe er
selbst am »Paso del Ombu« frischen Spuren entdeckt. Man
müsse daher scharf auf der Hut sein, bis das Jndianer-
gesindel wieder aus der Gegend verschwunden sei.

Er riet uns, unsere Pferde in nächster Nähe des
Hauses zu halten, um sie gleich bei der Hand zu haben.
Jch erkundigte mich, ob meine Hilfe nicht vielleicht im
Einsallgebiete vons Nutzen sein könnte. Unter Wirt meinte,
als Neuling würde ich wohl wenig leisten können, aber
immerhin solle ich es nur versuchen. Die Ansiedler woll-
ten ja sowieso eine Art Selbstschuitz bilden und da könnte
ich mich ja vielleicht nützlich machen. Mein Drilling er-
regte besondere Bewunderung, denn weder der Gastgeber
noch mein Reisebegleiter hatten einen solchen bisher zu

Gesicht bekommen. «
Unterdes war es zehn Uhr geworden und wir woll-

ten uns gerade zur Ruhe begeben, als die Hunde mit
wütendem Gebell ins Freie stürzten. Wir sprangen auf
und griffen nach den Gewehren. Kaum ins Freie getre-
ten, hört-en wir ein Pferd in· schärfster Gangart heran-

die -

—
-

‑ kommen, und schon schallte eine weibliche Stimme zu uns:

 
 

»Schnell. Nachbar, die Jndianer sind dal« Unglaublich
schnell waren die Pferde gesaiteli nnd Isesiieaeii. In
fehaifster Gangart jagten wir der Rrsisrin nach und holten
sie mit unseren frische-i Tieren bald ein. Es war ein
junges, kräftiges Weib, notdürth bekleiden ans immun:
bedecktem Pferde. Reinheim vor Anstrengung erzählte fie,
die Jndianer hätten die Ansiedlung überfallen, alles Vieh
und auch die Pferde gestohlen, sodaß eine sofortige Ver-
folgung nicht möglich war.

Nach einer halben Stunde erreichten wir die Ansied-
lung. Es wurde Kriegsrat gehalten. Unterdes trafen
noch drei weitere Reiter mit je einem Handpferde aus der
Nachbarschaft ein. Wir beschlossen, den diebischen Rot-
häuten den Weg zu- verlegen. Alle Anzeichen sprachen da-
für, daß die Jndianer am frühen Morgen den Paso del

Ombu erreichen würden. Um dorthin zu gelangen, muß-
ten sie ein Sumpfgebiet umreiten. Es blieb uns somit
genügend Zeit zur Ausführung unseres Planes.

Jnsgesamt waren wir zwölf Mann-. Drei Deutsche,
drei Deutsch-Schweizer, der Rest Landessöhne verschieden-
artiger Abstammung. Außer mir waren alle landesge
wohnte und kampferprobte Leute.

Nach beschwerlichem Marsch durch Sumpf und Ge-
strüpp in dunller Nacht, trafen wir um fünf an dem Paß
ein. Die Stelle war für einen Ueberfall wie geschaffen.
Rechts sumpfiges, mit Gestrüpp bewachsenes Gelände, links
ziemlich dichter Wald und in der Mitte ein etwa zwanzig
Meter breiter Rasenstreifen, der als Paß diente.
Mitte stand ein riesenhafter Ombusbausm,
den Namen gab.

Die Pferde wurden im Walde versteckt. Wir selbst
legten uns mit schußbereiten Gewehren in den Hinterhalt.
Der Morgen war enipfindlich feuchtkalt und das Warten
daher höchst ungemütlich.

Endlich hörte man das Aufstampfen von Hufen. Näher
und näher kam der Schall. Das Blut der wetterharten
Kolonisten fing an, schneller zu- pulfieren. Schon hörte
man deutlich die gellenden Rufe der Jndianer, mit denen
sie das Vieh antrieben. Den Rufen nach mußten wir
eine ganz erkleckliche Anzahl von ihnen vor uns haben.

Jetzt bog der erste Jndianer um die Wäldern-. Er

der dem Orte

fwar nur mit einer kurzen Lanze und dem Lasso bewaff-
net und bildete die Spitze der· Banditen;
sich blickend, fprengte er im schlanken Galopp den Paß
entlang. Er schien nichts Verdächtiges zu bemerken und
stieß einen gellenden Schrei aus, der den anderen augen-
scheinlich als Signal diente, denn sie folgten ihm unbe-
denklich nach. Zuerst kamen die gestohlenen Rinder unD
Pferde, bunt durcheinander, weit über mindert Stück.
Gleich dahinter folgten die übrigen Jndianer, alle wohl-
beritten, etwa fünfzig an der Zahl.

Die Mehrzahl von uns war nur mangelhaft bewaff-
net. Revolver und Gewehre älterer Machart, sogar einige
alte Vorderladerslinten Darunter. Aber die Jndianer wa-
ren noch schlechter, meist nur mit Holz-tanzen und Laiso
ausgerüstet. Plötzlich wieherte eins unferer Pferde auf.
Die Rothäute stutzten.
lonisten und gaben eine gutgezielte Salve auf Die Wilden
ab. Mit gellendem Geheul versuchten die Nichtgetroffenen
zu entfliehen. Eine zweite Salve trachte, Aleimals wur-
den mehrere Per reiterlos. Durch das Schießen er:
schreckt, stob die Herde des gestohlenen Viehes nach allen
Richtungen auseinander. Wir sprangen
Ein Sagen auf Tod und Leben begann.

aufmerksam um

Bald hier, bald
dort knallie ein Revolverschiiß., sank eine Rothaut roni
Pferde.

Ein Jndianer ritt auf prächtinem Falben wie der
Wirbelwind dahin. Mein Pferd war durch das Schießen
sehr aufgeregt geworben, nun ließ ich ihm freie Zügel.
Ein tolles Wettreiten zwischen mir und dein Jndianer
begann. Mein Tier war das bessere. Immer näher kam
ich an den Jndianer heran. Jch bemerkte-, tote er das
Lasso löste, um mir oder meinem Tiere die gefährliche
Wurfleine um den Hals zu- werfen.
rierte ich mein Pferd, hob den Drilling und... der Schuß
trachte. Jm gleichen Augenblicke sauste

und fing den Renner des Urwaldsohnes geschickt damit
ein. Meine Landsleute hatten den Wettritt zwischen mir
und dem Jndianer beobachtet ukid den Gaucho aus Sorge
um den Neuling nachgesandt.

Den Jndianer hatte ich nur verwundet, Er versuchte,
zu Fusß zu fliehen, was ihm aber nicht gelang. Die Ko-
lonisten erkannten in ihm einen längst gesuchten unD ge-
fürchteten Häuptling. Sie machten kurzen Prozeß mit
ihm: an dem riesigen Ombusbaurne wurde er aufgehängt.
Das gestohlene Vieh wurde zusammengetrieben und nach
der Ansiedlung ziirückgebracht. Bei der Verteilung fand
jedes Stück, dank der eingebrannten Marie, feinen Be-
sitzer wieder. Nur der Falbe des Jndianerhäuptlings blieb
übrig. Niemand kannte die ihm aufgebrannte Besitzmarke.
Ein untrügliches Zeichen, daß er aus einer weit entfern-
ten Gegend stammte, und so wurde mir das Tier schließ-
lich einstimmig von den Kolonisten als Beute zuge-
sprochen.

In der Falle-.
Von Max Gehricke-Breslau.

Mit seinen etwas kurzen Beinen stapfte Willh Abram
seiner im westlichen Stadtteil gelegenen Wohnung zu. Es
war reichlich spät geworden, die Uhr zeigte auf halb eins
—- aber er war zui geizig, eine Droschke oder ein Taxi zu
nehmen«

Jhn fröstelte. Er hüllte sich fester in seinen recht kost-
baren Pelz und beschleunigte seinen (Sang. Jn Gesell-
schaft zu gehen, war ja ganz schön —- man konnte nie
wissen, ob die Gastgeber nicht doch einmal zu feinen Kun-
den zählten; denn in diesen Zeiten wechselt Reichtum oft
feinen Inhaber.

Und Abraham dachte daran, wie er selbst noch als
armseliger Althändler draußen im Norden in einem küm-
merlichen Laden gehaust hatte, für den er manchesmal weit
über den Monatsersten hinaus die Miete schusldig geblie-
ben war. Als er sich auf das Geldverleihen geworfen
hatte. Sa hatte fein Aufstieg begonnen. Heute besaß er
ein vornehmes Büro im Westen, eine kostbare Einrichtung,
die ihm ein Schuldner zur Hälfte des Marktpreises hatte
liefern müssen —.

Endlich war er vor seinem Hause angelangt. Die
Straße war fast menschenleer. Nur ein Sipomann ging
mit laut hallendem Schritt auf unb ab. Wie Abraham
einen Blick zui seinen Fenstern emporwarf, war es ihm,
als sähe er Lichtschimmer. Doch konnte es ebensogut von
den Scheinwerfern eines Autos herrühren, das gerade
des Weges kam.

Jn der «

Den Augenblick benützten die Ko-»

in die (gärten;

Mit einem Ruck va-l

einer unferer'
Gauchos an mir mit hochgeschwungenem Lasfo vorüber
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z Herzen dankbar sein.
s chen geringer ist als das Jhrei

Er schloß die Haustür hinter sich, ging leise die Trep-
pen hinauf, öffnete die Korridortiir -— Da —- ihm war

wieder, als höre er ein Geräusch in seinem Arbeitsziiii-
mer! Er lugte durchs Schlüsselloch nichts war zu
sehen. Mit einem Rück stieß er die Tür aus, drehte das
elektrische Licht an — und stand vor einem Mann, Der
ihm einen Revolver unter die Nase hielt.

— Sie Hand vom Schaltert Oder ich blase
das Lebenslicht aus! Diese Aufforderung ließ
lichkeit nichts zu wünschen übrig.

‚_— Schließen Sie die Tür hinter sich gut ab —— so!

Und dann setzen Sie sich bitte in diesen Stuhl mir ge-

genüber. Sie kommen zur rechten Zeit; ich wollte Sie

etwas fragen.
Abraham faßte sich. Wie ein rechter Räuber fah der

andere kaum aus; er hatte-sich in Abrahams hohen Lehn-

stuhl gesetzt, vor ihm auf dem Tisch lagen Papiere, die

er aus dem erbrochenen Geldschrank herausgenommen hatte.

Abraham tvagte sogar, ein leichtes Lächeln aufzufehem

Was suchen Sie hier in meiner Wohnung?

Sein Gegenüber lächelte:

Ihnen
an Tent-

Eigentlich ist diese Frage überflüssig. Was ich suchte,

dürfte Ihnen Jhr Geldschrank verraten —- ‚

— Der leer war, nickte Abraham. Jch habe gestern

alles fortgeht-acht, weil ich morgen früh verreisen will. Sie
haben sich also die Mühe umsonst gemacht.

Der Einbrecher grinste.
— Das bringt mein Geschäft so mit sich. Aber es

trifft sich günstig, daß ich Sie erwischt habe. Jhre Uhr,

Jhre Brieftasche, Jhre Manschettenknöpfe und Jhre

Schlipsnadel werden mich ein wenig für die gehabte

Mühe entschädigen.
Abraham wurde bleich:
Das ist doch nicht Jhr Ernst? Sie können mich nicht

«dazu zwingen, auch nicht mit dem Revolver.

Er sprang auf, ergriff den ihm zunächst stehenden

Stuhl:
Wenn Sie einen Schritt machen, werfe ich den Stuhl

durchs Fenster und alarmiere so die Polizei!
—- Jm gleichen Augenblick dürfte ein Schuß fallen,

den man in dem Lärm, den Sie zu veranstalten geden-

ken, bestimmt nicht hört. Lebend wird die Polizei Sie
alsdann nicht mehr sindenl sagte der andere gelassen.

Abraham verlegte sich aufs Verhandeln:

Was hätten Sie davon? Sie sitzen ja doch
Falle!

— Jch in der Falles Jch denke gar nicht daran.Jch

habe Zeit. Sie werden aber ganz sicher Jhren Zug ver-

säumen. Sie gestatten doch, daß ich rauche?
Damit zündete sich der unliebsame Gast eine Zigareite

an, nahm einige von den vor ihm liegenden Schuldschei-

in Der

nen und hielt sie nachläfsig an bie brennende Flamme.

Wie ein wütendes Tier sprang Abraham auf, um die

Schuldscheine zu retten. Blitzschnell griff der Einbrecher

' nach einem Tintenfaß, warf es ihm an den Schädel,und

als Abram zur Besinnung kam, hatte ihn der Eindring-

ling mit eisernem Griff gepackt und schob mit Der freien
Hand einen Schuldschein nach dem andern in das lustig

züngelnde Feuer. Abram schäumte. Ein Vermögen ging

in Flammen auf. Und immer noch rieselte ihm die Tinte

über das Gesicht.
Er wimmerte und jammerte.
—- Sie haben mich zum armen Mann gemacht! Aber

Sie sollen dafür büßen. «
Der Einbrecher lachte: — _
Wenn schon, denn schon. Und er machte sich daran,

Abraham auch um Btrieftasche und Schmuck zu erleichtern.
—- Jch glaube lauen, daß Sie mich anzeigen werden.

Denn wie ich aus den nun verbrannten Schsuldscheinen

sah, haben Sie unverschämten Wucher getrieben und Hun-
derte zu Tode geblutet. Jhre Kunden dürften mir von

Jch meine sogar, daß mein Verbre-

Aber das ist alles nichts. Die Hauptsache ist die, daß
die Schuldscheine und Wechsel verbrannt sind. Kein Mensch
weiß es, außer Jhnen und mir. Wir beide haben alle
Ursache, darüber zu« schweigen. Jhre Kunden werden alle
ruhig bezahlen und Sie verlieren nichts, vorausgesetzt, Sie
halten den Mundl .

Damit raffte er seine Habseligkeiten zusammen, packte
Abraham am Arm, öffnete die Tür, knipste das Licht aus
und schleppte ihn mit auf Die Straße. · »

Gerade kam der Schushpolizist vorbei und leuchtete bei-
den mit der Taschenlampe ins Gesicht.

—-— Meinem Freunde ist nicht wohl, sagte der Ein-
brecher, seinen Hut lüstend. Wtiirden Sie so freundlich

sein, uns ein Taxi zu- rufen? -
Und verlegen tstotterte Abraham unter dem schmerz-

haften Griff seines ungebetenen Gastes: z
—- ja, —- mir —- mir — ist nicht — ganz gutl i

Humor-.
—- -Schlechte Zeiten. Ein- Räuber fällt einen

Mann mit einer großen Geldtasche·an. »Geld oder See:
benl“ —-— -— »Ver—Verzeihungl-« stottert der Mann. »i—ch

i

«hab’ kein Gelds« — »Wo warst du mit oer großen Ta-
fche?“ droht der Räuber abermals. »Ich ko—-—loniine
vom Einkassierent« —- »Ach, Par«donl« sagt da der Rän-
ber enttäuscht und schlägt sich in die Büsche.

— Das »Pflichtteil«. »Mammi, mein Pflicht-
teil tut mir weh.« —— »Was ist denn das, dein Pflicht-
teil, Bubi?« —- ,,Nun, der Papa hat doch gesagt, er seht
mich mal aufs Pflichtteil, wenn ich so ungezogen bin.“

—- Ein Blinder, der allein, zu« jeder Zeit mit seinem
Stock die. Stadt durchstreiste,» war noch zu später Stunde
unterwegs. — »Um Gotteswillen, der blinde Mann bei
dieser Dunkelheitt« rief eine mitleidige Dame bei seinem
Anblick.

— Auch eine Rolle.
(er): »Welche Rolle ist Ihnen die liebstes«
spieler: »Die Geldrolle.«

—- Sein Stolz. Jäger (zum angeschossenen Trei-
ber): »Schreien Sie doch-, damit die anderen hören, daß
ich auch was getroffen habe.“

Ronfultation. Arzt (zum Patienten,- den
er sorgfältig untersucht hat): »Jhnen fehlt nur eins:
Frische Luft! Was sind- Sie denn-? —- Patient: »Flieger.«

Vorsicht. Söhnchen (eines Richters): »Papa,
darf ich was- fragen?“ -— Vater: »Gewiß, mein Junge;«
—- Söhnchent »Jn wieviel Zeit verfährt die Strafe für
ein Loch in der Hose?«

—- Diplom atis ch. Sust-: »Ich kann nichts dafür,
Mama, ich bin nicht vollkommen. Es hat auch nur ein-
mal ein kleines Mädchen gegeben, dass vollkommen war.“
— Mutter: »Nun, und wer war dassM Sust: »Du
Mama, als Du klein warstl«

Direktor szum Schauspie-
Schall-



Sich and Falls

O Die Auslieferun der beiden Sprit-Weber.
Generaldirektoren des eber-Konzerns, Karl und Herniann
Weber, die in Spiegelmühle und Prag verhaftet wurden,
werden in deii nächsten Tagen an Deutschland ausgeliefert
werden. Die tschechischen Beamten, die zu der Festnahme
beigetragen haben, erhalten eine Belohnung von 200000
Kronen.
O delicher Autoiinfall. Ein von dem Betriebsleiter

Saul, deni Sieger in der letzten Sachsenfahrt des All-
gemeinen Deutschen Automobil-Clubs, gesteuerter Kraft-
wagen der Dux-Automobilwerke stieß auf der Merseburger
Landstraße beim überholen eines Sanitätswagens der
Leipziger Feuerwehr mit einem Kotflügel gegen das Ge-
länder des Chausseegrabens und stürzte um. K a ul w ar
auf der Stelle tot.

O Zehn Jahre von ihrem Gatten gefangengehalten. Jn
S eh n a g g e n b e r g fand auf eine Anzeige hin bei einem
gewissen Schneider eine Haussuchung statt. Dabei wurde
die Frau des Schneider in einem zugenagelten Verschlag
völlig entkräftet und fast verhungert aufgefunden. Sie war
seit zehn Jahren in Gefangenschaft und hatte von ihrem
Manne die übelsten Mißhandlungen zu erdulden. Die Un-
glückliche wurde ins Krankenhaus gebracht. Der Mann
wurde verhaftet.

. O Das Prinzenpalais als Geschäftshaus. Das Palais
des Priuzen Ludwig Ferdinand am Wittelsbacher Platz
in München ist von der Süddeutschen Holzindustrie mit
ihrem Konzern, an dem der Fürst von Hohenzollern und
der Fürst von Reuß erheblich interessiert sind, auf eine
lange Reihe von Jahren gemietet worden. Die inneren
Räume des Palais werden umge-baut.

O Die Unterhaltung der deutschen Kriegsgräber. Jn
B e l g i e n befinden sich im ganzen 130 000 deutsche Kriegs-
gräber, die zum Teil auf dazu besonders angelegten
Kriegsfriedhöfen liegen. Zum Teil aber sind sie auch auf
Pie Gemeindefriedshöfe verteilt. Auf Grund des Versailler
sVertrages, der den belgischen Staat zur Unterhaltung der
iGräber verpflichtet, erwächst diesem daraus eine jährliche
sAusgabe von 345 000 Frank. Da viele Gemeindekirchhöfe
für die belgische Bevölkerung zu klein geworden sind, hat
man beschlossen, alle deutschen Gräber von dort nach den
Kriegskirchhöfen zu verlegen.

O Eine sechsköpsige Familie durch Kohlengas erstickt.
In Amsterdam wurden in einem auf einem dortigen Kanal
liegenden Wohnboot sechs Tote entdeckt. Jn einem unge-
fähr fünf Meter langen und zweieinhalb Meter breiten
Raum fah man in dem einen Bett den Vater, zwei kleine
Mädchen und einen kleinen Knaben. Jm anderen Bett
lagen die Mutter und ein Kind von einem Jahr sowie der
vierzehnjährige Sohn. Der Vater und alle fünf Kinder
waren tot, nur die Mutter gab Lebenszeichen. Augenschein-
lich liegt Kohlengasvergiftung vor.

O Flugverkehr Paris-Madagaskar. Die französische
Regierung plant die Einrichtung eines regelmäßigen Luft-
verkehrs zwischen Paris und Madagaskar. Ein provi-
sorischer Flugdienst soll im Verlauf des Fühjahrs einge-
richtet werden. Die Entfernung beträgt 12 000 Kilometer
und soll in vier Etappen von je 3000 Kilometer zurück-
gelegt werden.

O 400 Zentner Speck nnd Wurst verbrannt. Von einem
so en Schadenfeuer sind die Presto-Fleischwerke inBerlin-

mersdorf heimgesucht worden. Der Brand war in
einer geräumigen massiven Trockenkammer ausgekommen,
die sich über dem Schlachthause befindet; und in der Wurst,
Speck und Schinken in größeren Mengen vorgetroclnet
werden. Die Flammen fanden an dem Inhalt reiche Nah-
rung nnd nahmen bald größere Ausdehnung an. Das
Innere des Trockenbodens ist vollständig ausgebrannt, der

amte Jnhalt — etwa 400 Zentner Wurst, Speck und
inken — ist vernichtet worden. Auch der Dachstuhl ist
weise niedergebrannt. Der entstandene Schaden wird

auf 70000 bis 80 000 Mark geschätzt.
O Mißhandlnng einer Deutschen in Italien. Die italie-

fliehen Blätter besprechen alle ausführlich den Fall einer
setgetvaltigung einer Ausländerin im Zuge Rom-Flo-
m. Es hat sich herausgestellt, daß das Opfer eine
deutsche Staatsangehörige ist, deren Eltern in Frankfurt
ahnen, unb daß der Schuldige ein Mitglied der faschisti-

Eisenbahnmiliz ist, welche für die Sicherheit in den
hnzügen zu sorgen hat.

O Schlägereien in der Ehemnitzer Stadtverordnetenver-
sammlung. Jn der letzten Stadtverordnetenversammluug,
die sich bis nach Mitternacht hinzog, kam es zu lebhaften
Inseinandersetzungen mit den Kommunisten, die durchaus
eine Erklärung zu der Trauerkundgebung, die zu Beginn
der Sitzung für den verstorbenen Reichspräsidenten statt-
gefunden hatte, abgeben wollten. Jm Verlaufe der immer
heftiger werdenden Auseinandersetzungen ging schließlich
ein kommunistisches Ratsmitglied tätlich gegen den Stadt-
berordnetenvorsteher vor, so daß es zu wüsten Prüge-
leien kam. .- ._ .__‚--„._.___.._„____-- .-._.
O Eine Mädchenhandelszentrale in Marseille. Jn

Marseille ist man bei Verhaftung einer Frau einer großen
Organisation für Mädchenhandel auf bie Spur gekommen.
Die Bande lockte junge Mädchen von Paris nach Marseille
und verschiffte sie dort nach Ägypten. Jn Verstecken auf
Schiffen wurden mehrere Mädchen gefunden.
O Für 100 000 Mark Postsendungen unterschlagen. Auf

dem Berliner Postamt E 2 verschwanden seit längerer Zeit
Unslandsbriefe, die Wertsendungen enthielten. Der Ver-
dacht richtete sich gegen den 40 Jahre alten Hilfspost-
fchaffner Erich D avid, der sich durch große Zechen und
Inschaffungen verdächtig gemacht hatte. Bei einer Haus-
uchung fand man bei ihm Fetzen von Bankabrechnungen,
ach den bisherigen Ermittlungen scheint es sicher zu« sein,

daß er durch die Unterschlagung von Brieer etwa
100 000 Mark an sich gebracht hat.
O Zeitweilige Verlängerung der Schulzeit in der

Tschechoslowakei. Die Prager Regierung beabsichtigt, in
den Schuljahren 1925/1926 unb 1927/1928 an allen öffent-
lichen und privaten Volks- und Bürgerschulen in der
Slowakei die obligatorische Schulzeit von sechs auf acht
Jahre zu verlängern. «

O Ein Franzose will vor Amundsen zum Nordpol
fliegen. Der norwegische Polarforscher S v e r d r u p ist
beauftragt worden, eine französische PolarsExs
gedition nach Franz-Josephs-Land zu geleiten. Von
ort beabfiehtigen die Franzosen, v o r A m u nd s e n mit

»dem Flugzeug nach dem Nordpol zu fliegen.
O Der Direktor eines Saum-Instituts irrsinnig ge-

werben. Da der Direktor des Saum-Instituts von
R eapel irrsinnig geworden ist, verfügten, wie die »Tri-
buna« berichtet, die Behörden die Be chlagnahme der Prä-
parate in den Apotheken, die unter seiner Leitung her-

»Iestellt worden waren.

Die «

 

" U Maßnahmen englischer Handler gegen deutsche Fisch-«
dampfer. Jn Sleetwood ist es zu scharfen Maßnahmen
gegen die deutschen Fischdampfer gekommen. Dort hatte
der deutsche Fischgampfer »Eapella« seine Ladung an einen
der deutsche Fischdampfer »Eapella« seine Ladung an einen
Fischhandler verkauft, und zwar für 560 Pfund Sterling.
und habenbelanntgegeben, daß in Zukunft keinerlei Fische«
auf den Fischaiiktionen an irgendeine Firma oder Person
verkauft werden dürfe, die für das Einlaufen der deutschen
Dampfer verantwortlich war, oder die irgendetwas mit
dem Verlauf der Fische zu tun gehabt hatte. ·

Baute Tages-schwillt
Freiburg. Nach Karlsruhe hat nun auch Freiburg be-

schlossen, einen Platz oder eine Straße auf Eberts Namen
umzutaufen.

Reichenhall. Drei Reichenhaller Tourtsten, Dr. Ziegler.
sein Bruder Jng.nieur Ziegler und Frl. Zettelfeld, machten vor
einigen Tagen eine Hochtour in die oberen Tauern und werden«
seither vermißt. Wahrscheinlich sind sie in dem Schneesturm
umgekommen. Alle Rettungsexpeditionen sind bis ietzt
ohne Ergebnis zurückgekehrt

Zürich. Der schweizerische Flugzeugführer Mittel-
holzer, der in 40 Stunden von Zür ch nach Teheran flog-
kizat in Persieii als erster den Demawend. den höchsten Berg
, erstens, der uber 5000 Meter hoch ift. überflogen.

Amsterdam. Bei Hoek van Holland ist man ei rig
mit der Bergung «der Ladung des gescheiterten Damp ers
»Soerakata« beschaftigt. Es konnten bisher fünfzig Kisten von
Bord geborgen werden. Die Königin von Holland hat aus der
Schweiz an die Hinterbliebenen ein Beileidstelegramm gesandt.

Spiel and Sport.
Sp. Beendigung der Deutschlandfahrt. _ Unter dein

Jubel der Bevölkerung kamen nach zwölstägiger Fahrt die
Deutschlaiidfahrer in K öln an. womit die Deutschland-
fahrt beendet ift. Auch diesmal hatten die Fahrer, be-
sonders in den letzten Tagen, sehr unter der Ungunst der
Witterung zu leiden. Alls Anlaß des Abschlusses fand
in der Messehalle in Gegenwart von Vertretern der Staats-
und der städtischen Behörden eine sehr stark besuchte offi-
zielle Begrüßungsfeier statt. Die Namen der Sieger werden
erst in den nächsten Tagen verkündet.

sp. Einreiseerleichterungcn sür Sportsleiite nach Frank-
reich. Wie Straßburger Blätter melden, haben deutsche
Sportsleute künftig nur die halbe Visrtmgebühr zu zahlen,
wenn sie zu Wettkämvfen nach Frankreich reifen.

Böksc und Handel.
Leichte Besserung am Berliner Geldmarkr.,
Während vor einigen Wochen selbst von ersten Firmen

tägliches Geld zu Sätzen von 12 und 13 % pro Jahr bezahlt
worden ist, scheint im Augenblick eine größere Flüssigkeit am
offenen Geldmarlte ein etreteii u fein. Sowohl die R eichsi
bank wie die Preu ifche taatsbank (Seehandlung),
die als Verwalterin der preußischen Landessteuern über be-
sonders große Mittel verfügt, treten als Abgeber für tägliches
Geld und als Käufer für erstllassige Wechsel auf. Daher ist
für erste Firmen kurzfristiges Geld zurzeit zu 9% % zu haben,
während Primawechsel mit Bankgiro sogar zu 8 % gefucht
werben. Im Gegensatz zu dieser Flüssigkeit an der Börse
liegt der . apitalmarkt unverändert. Die Dislonterhöhung in
den Vereingten Staaten und in England sind zwar noch kein
Zeichen dafür. daß die Kapitalwanderungen na Deutschland
eingeschränkt werden. da die Spanne zwischen n: und aus-
ländischen Zinssätzen noch recht erheblich ist (4% gegen 9 %).
Aber die vorsichtige Kreditgewährung der öffentlichen Institute
und die hohen Darlehnssätze der Großbanken gegenüber
mittleren und kleinen Kunden zeigen, daß der offene Geldmarkt
vorläufig keinen Einfluß auf die allgemeinen Geldverhältss
nisse besitzt. An der Börse hat allem Anschein nach die Nachricht
von der vorläufigen Beibehaltung der Monatszahlung der
Beamtengehälter anstatt der Quarialszahlung das Sinken der
Zinssätze veranlaßt, so daß hier, wenn nicht alles täuscht, über
den Ultimo hinaus mit einer weiteren Flüssigkeit gerechnet
werden kann. Man spricht davon, daß sich die Großbanken
schon ietzt für den Ultimo gerüstet hätten. damit dieser glatt
überwunden werden kann. Dr. F. G.

Amtliche Berliner Notierungen vom 13. März.
si- Biirsenbericht. Entgegen der allgemeinen Erwartung

zeigt das Publikum trotz der letzhin freundlichen Börsem
haltung noch immer fehr wenig Steigung, sich in nennenswertem
Umfang am Geschaft zu beteiligen. Die letzten Kurse konnten
sich daher vielfach nicht behaupten, zumal die Spekulation nicht
unerheblich zu Abgaben s ritt. Schwach war der Markt der in-
landischen Anleihen, auf rund der Regierungserklärung, daß
in der Aufwertungsfrage an der Unterscheidung von altem und
neuem Besitz festgehalten werde. Am Geldmarkt ist eine weitere
Besserung der Situation eingetreten, tägliches Geld war zu
7.50—10,50 %‚ monatliches Geld zu 10—12 % zu haben.

st- Devifenbiir e. D o l l a r 4,19—4,21; e n g l. P f u n d 20,09
bis 20,14; h ol G uld e n 167.64—-168,06; D a n z. 79,70 bis
79,90; f r a n z. F r a n t 21.58—21.64; b e l g. 21,22—21,28;
ich w e i a. 80,91—81,11; t a l i e n 17,02——17,06; f ch w e d.
K» r o n e 113,04—113,32; d a n. 75.86—76.04; n o r w e g. 64.42
bis 64.58; t fch e ch. 12,45—12.49.

sit Der Milchpreis für die Zeit vom 13. bis 19. März ist für
alle nach Berlin liefernden Erzeuger auf 22 Goldpfennige ‘ie
Liter für gefühlte Milch frei Berlin festgesetzt.

si- Geringer Rückgang des tszroszhandelsinder

 

Die auf den
Stichtag des 11. März berechnete Groszhandelsindexzifser des.
Statistischen Reichsamts ist gegenüber dem Stande vom
5. Marz (136,«) um 0,3 %‚ auf 136,3 zurückgegangen Niedriger
lagen vor allem die Preise für Roggen, Gerste, Kartoffeln,
Sperl, Kakao. Treibriemeiileder, Schwingflachs und einige
Nichteisennietalle. Gestiegen sind die Preise für Weizen. Hafer,
Butter. Schmalz. Zucker, Jute und die meisten Textilhalb-
stofse. Von den Hauptgruppen haben die Lebensmittel von
135,0 auf 134,5 oder um 0,4 % nachgegeben. Die Jndustriestosfe
blieben mit 139,9 (Vorwoche 139,7) nahezu unverändert

li- Produktenbörse. Getreide nnd Olsaaten per 1000 Kilo-
gramm, sonst per 100 Rilogrannn.

     

13. 3. 12. 3. ' 13. 3. 12.3.
Wetz» man. 252-255 253-257 Wennan 14 14
pommerscher — — Rogll.f.Brl. 14,2-14,4 14-14‚3
Rogg.,mark. 241-243 244-245 Raps 395-400 395-400
pommerscher — — Leinsaal —- —-
westpreuß. — —- Viktor.-Erbs. 26—30 26-30
Futtergerste 215—228 215-230 ll.Speiseerbs 20-22 20-22
Braugerste 241-258 249-260 Futtererbsen 19-20 19-20
Hafer, mark. 188—192 189—193 Pelnschken 18-19 18-19
pommerscher — —- Ackerbohnen 19—20 19-20
we tpreuß. - - Wicken 18,5-20 18,5-20
We zenmehl Lupin..blaue 12,2-13,5 12,2-13‚5
.100 Kil.fr. Lupin.,gelbe 14,5-16‚0 14,5-16
ln.br.inkl. Seradella 14.2-16.514‚2-16‚5
Sack(feinft. Rapstuchen 16,5—17 16,5 17
Mrk.ü.Rot.) Z4s36.2 34.2—36,7 Le nkuchen 22,0—22,5 22s22,5
Roggenmehl Troclenschtzl. 9.6-9,7 9,5-9,6
.100 Kil.fr.s ow.8uckschn. — —
erlin br. Ä Torfml.30 70 9.2-9‚3 9,3
incl. Sack 38-35,s 33.2-35. l Kartoffe fl. 19,2-1 .4.19.2-19.5
M

»Der Finlflhelmis Hund der Lirontloidaten
Am Sonntag, den 1. 3. haben in fast allen größeren

Orten des Kreises Hirschberg Abordnungen und Fahnen-
abteilungen der Kameradschaften des Bundes der From-
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soldaten an der (Ehrung für unsere gefallenen heften Ra-
meraden teilgenommen.

Das war eine selbstverständliche Pflicht und bedarf an
und für sich keiner ausdrücklichen Feststellung.

Festgestellt muß aber werben, daß in Grunau unsere
tüchtige Stahlhelm-Ortsgruppe und der Jungstahlhelm von
einer gemeinsamen Heldenehrung der Ortsgruppe ausge-
schlossen wurde.

Wir haben tiefes Mitgefühl mit deutschen Männern,
bie in heutiger Zeit unter dem Zwang der Verhältnisse,
die stärker sind, als sie selbst, solche Entscheidungen treffen
zu müssen glauben.

Es wird noch eine ganze Weile dauern, bis der Bar-
matsBazillu-s, der Schönaich’sche PazifistensBazillus, die
von den nachnovemberlichen Ministern und Würdenträgern
gehegt und gepflegt wurden, restios von der Bildflache
verschwinden werden.

Aber nicht mehr lange wird
wir bestimmt, daß man die im
schlossenen deutschen Frontsoldaten
guiig zurückstößt, wenn es gilt,
meraden zu gedenken.

Wie schon so oft betont, leben wir mit allen vater-
ländischen Vereinen in bester Freundschaft. Für den 1.3.
war grundsätzlich angeordnet, daß große Teile unserer
Kameraden bei Vereinen eintreten möchten, damit die lä-
cherliche Eifersucht aufhört. Wir sind ja doch für niemand
ein Konkurrenzuuternehmen — wir sind lediglich der »Bund
deutscher Froutsoldaten«, der die körperliche Ertiichtigung
der deutschen Jugend als ein Gebot der Stunde ansieht
und deshalb stolz ist auf seine Jungstahlhelm-Abtetlungen.

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß freundschaft-
liche Beziehungen zwischen derBezirksleitung des Bundes
und der Kreisleitusng des »Jungsturms« bestehen.

Jn den kommenden Wochen wird es mehr denn je
darauf ankommen, daß alle im schivairz-weiß-rotcn Lager
stehenden Männer und Frauen zusammenhalten. Dann ist
der Ausgang der Reichspräsidentenwahl für uns nicht
zweifelhaft.

Für die Einigkeit aller völlischsnational-deutsch und
wahrhaft sozial denkenden Staatsangehörigen wer-den wir
Frontsoldaten uns einsetzen. Wir werden dabei gedenslen
unserer besten Freunde und Brüder, die im Weltlriege ihr
Leben ließen in den Reihen stolzer Regimenter im Glau-
ben an Deutschlands Zukunft —- die nicht wollten, daß
Deutschland unter schwarsz-rot-gelber Farbe verschoben wer-
den sollte, sondern die starben unter dem Feldzeichen

Schwarz-weiß·-Rot«l
Bezirksgruppe Hirschberg d. Stahlhelm,

Bund der Frontsoldaten.

Gelitkiiftitciie Mitteilung
Eine Visitenkarte des gesunden

Blutes ist eine. feine zarte, fast durchsichtig scheinende
reine Gesichtshaut. Mist der Sicherheit einer photogra-
phischen Platte spiegelt sich auch nur gering verunreinig-
tes Blut auf dem Gesicht wieder in Form von Ausschlag,
Pickeln, Mitesserti unsd Pusteln, die den ganzen Menschen
entstellen. Jn geradezu- überraschender Weise beugt solcher
entstellenden Wirkung die tägliche Waschung mit der rich-
ten Steckenpsferd-Teerschwefelseife vor,
die alle Haututireinigkeiten beseitigt usnsd eine strahlende
Reinheit erhält. —- Man achte aber genau auf die Schutz-
marke Steclenpferd der Firma Bergmann 8c Eo., Rade-
beul-Dresden. 3

Werkinwchalenden
Volksbücherei des Bürgerdereins Bad

W a r m b r u n n : Ausgabe jeden Montag,
von ‘/‚4—%6 Uhr im Gemeindeaint. -

Volksbücherei des Bürgervereins the-
ri sch d o r f. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5——7 Uhr, Schulhaus 2.

S ch ü tz e n g i l d e. Jeden Dienstag Stutzenschießen
der »Flotte«.

Katholischer Kirchenchor.
Probe im Pfarrhaus. _ .

M.-G.-V. » H a r m o n i e «. Jeden Freitag abend 8 Uhr
Gesangstunde im »Goldenen Löwen«.

Verein der Handwerksmeister. Sonnabend,
den 14. März, abends 8 Uhr: Winterbergnü-
gen im »Schles. Adler«.

Zitherklub »Alpenklänge«. Sonnabend, den
14. Mär-z, abends 8 Uhr: Stiftungsfeft im
Kisten-bischen Hon .

Tourtsten-Verein »Die Natusrfreunde«,
Ortsgruppe Warinbrunn-Herifchdors. Sonn-
abend, den 14. Mär-z, abends y, 8 Uhr: Ver-
sammlung auf dem Scholzenberg.

Radfahrerklusb »Silesia«, Abfahrt der Teil-
nehmer zmn Gausaalfest in .Hirschber-.i. Kunst-
und Vereinshaus, 6,31 Uhr vom Schloßplatz.
Bundeskarten mitnehmen. Banner nicht ver-
gessen. -— 15 Teilnehmer angemeldet.

Stenographen-Verein »Stolze-»Schreh·
Sonnabend und Sonnag: Bezirtstag in Hirsch-
berg. Sonnabend abend Begrüßungsabend in
Eun-nersdorf, Gerichtskretscham. Abfahrt der
Teilnehmer 6,31 Uhr vom Schloßplatz. Sonn-
tag vorm. von 9 Uhr ab Wen-schreiben und
Wettlesen im »Schwarzen Adler«. -— Vormit-
tags 11 Uhr: Bezirksversammlung mit dem
Vortrag »Der Kampf gegen die » (Einheits-
Stenographie«. —-— Nachmittags 5 Uhr: Preis-
berteilung in Strawßk Hotel.

Deustschnationale Volkspartei, Ortsgruppe
Warmbrunn-Herischdorif. Montag, - den 16. »d.
Mist» abends 8 Uhr im »Preuß-. Hof« (Sileia
ner Gaal): Mitglieder-Versammlung —- Par-
teifreunde herzlich willkommen. _

G e w e r ‚b e v e r e i n. Dienstag, den 17. März, abends
8 Uhr: Sitzung mit Damen (Familienabend)
im Blockhaus. I

R.-G.-V., Ort s g rusp p e W a rm b runn. Mittwoch,
den 18. März, abends 8 Uhr: General-Ver-
sammlung im Hotel »Zur Schneeteppek s

Militär-Gesang-Verein. Zu einer haupt-
bersammlung am Montag, den 23. 3.- 25 im
Gasthaus »Zum goldenen Löwen« werden diesz
Mitglieder eingeladen.

Turnverein Wasrmbrunm
man. abends 8 Uhr: Monatsversammlung
tm »Schles. Adlee«. Jm Anschluß daran ge-
selliges Beisammenfetn.

es dauern, das hoffen
Stahlhelm zusammenge-
als »politische« Vereini-
uiiserer gefallenen Ka-
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_ Jeden Donnerstag

Sonnabend, den 28"



Prozeß gegen die deutsche Tfiheka.
(22. Verhandlungstag.) § L e i v z i g . 13. Mär-i—
Nach eintägiger Pause wurde heute die Verhandlung mit

der Vernehmung des Stuttgarter Kriminaloberinspektors
K 0 p v e n h ö f e r fortgesetzt. Der Zeuge beschwertefich dariiber.
daß ihn einer der Verteidiger, angeblich infolge eines Sprech-
ehlers, immer wieder mit »Angeklagter« anrede. Er bekundete
ann, daß der Ausdruck «Deutsche Tscheka« nicht DU"

behörDlicher Seite stamme, sondern von dem Angeklagteii
Poege geprägt worden sei. Auf die Frage, ob Der Ange-
klagte K ö n i g von der Stiittgarter Polizei Gelderhalien habe.
verweigerte Koppenhöfer die Aussage. Jm weiteren Verlauf
seiner Vernehmung kam es wiederholt zu scharfen Aiiseinanders
Ietzlmgen zwischen den Verteidigern und dem Vorsitzenden.

Lokales uno probinaielleß.
Merkblatt für den 15. und 16. März.

Sonnenaufgang 6‘8 6“ HJJionDanrgang —- — 8‘f V.
Sonnenuntergang 62 6“ slliondiinternana 12«V 91 VJ

15. M ärz. 1830 Der Dichter Paul Hedse in Berlin geb.
-— 1854 E. Behring, Erfinder des Heilserums, geb.

16. März. 1813 stricgserklärung gegen Napoleon l. —
1813 Festgottesdieiist zur Weihe der gegen den Feind aus-
zieheiideii Triippen und Freitorps in Breslau.

Der Nutzen der Nie-Haare
Verhältnismäßig oft hört man im Publikum die

Äußerung, daß die Reklame die Ware ver-
teuere. Die hohen Reklamepreise würden doch immer
auf Die Warenpreise aufgeschlagen, und der Käufer müsse
eine iinnötigerweise verteuerte Ware bezahlen. Wer so
rechnet, vergißt, daß sein Urteil nur bedingt Geltung hat
und häufig vollständig falsch sein wird. Es kann ihm leicht
passieren, daß er ein Produkt, für das keine Reklame
gemacht wurde, zu viel höherem Preise erwerben muß als
ein anderes der gleichen Gattung, aber von noch weit
besserer Qualität, obwohl oder richtiger weil für das
letztgenannte eine großzügige und wirksame Reklaiiie
gemacht worden ist.
weit, daß schwindelhafte Anpreisungen sich im
Lichte der Offeiitlichkeit iiicht lange halten .unD keinen
großen Schaden mehr anrichten können. Abgesehen von
der gesetzlichen Regelung des Reklamewesens im Urheber-
recht, Warenzeichenrecht und Gesetz gegen den unlauteren
Wettbewerb sorgt die Leistungsfähigkeit solider Firmen
dafür, daß der Käufer seine Wahl treffen kann, ohne über-
vorteilt zu werden. Durch die Reklame wird erreicht, daß
eder Vergleiche in bezug auf Qualität und Preis der

.- aren anstellen kann. Man braucht heute nicht mehr »die
Katze im Sack« und alte Ladenhüter zu laufen. Durch die
Reklame wird eine natürliche Auslese geschaffen. Die
Qualitätsware scheidet sich scharf von minderwertigem
Zeug; vor den Augen eines Publikums-, das aus der
modernen Reklame gelernt hat, findet uiireelles Geschäfts-
gebaren keine Gnade. Die Reklame hat erzieherisch unD
aufklärend auf den Geschmack des Publikums gewirkt, neue
Bedürfnisse geweckt und eine neue oder doch erweiterte
Produktion hervorgerufen. .

  

EI Zur sIBetterlage. Jetzt, da uns nur noch wenige Tage
vom osfiziellen Frühliiigsanfaiig trennen, bekamen wir
zum erstenmal in diesem merkwürdigen Winter eine zu-
samnieiihängende Schneedeeke, die sich über fast ganz
Deutschland hinstreckte. Jn den sternenklaren Nächten
sanken die Temperaturen immer tiefer, und schließlich
hatten wir in Mitteldeutfchland vielerorts Temperatureii
‚Don 12 bis 14 Grad unter dem Gefrierpunkt. Wie stark
der Kälteeinbruch ist, zeigen die vom Observatorium in
Liiidenberg vorgenommenen Höhenmessungen, bei denen
am,12.. März in einer Höhe von 2900 Meter fast 29 Grad
Kälte registriert wurden. Für die nächsten Tage ist mit
einer Fortdauer des Winterivetters zu rechnen. .

D Gesuche um Niederschlagung gestuiideter Grundvers
mögens- und Hauszinssteuerbeträge.· Där preußische Fi-
nanzminister hat unter dem 9. Februar d. Js. bekanntge-
geben, daß die staatliche Steuer vom Grundvermögen und
die Haiiszinssteuer, soweit sie gestundet ist, ganz oder teil-
weise niedergeschlagen werden kann, wenn-die Einziehung
der rückständigen Steuer eine erhebliche Härte nach sich
ziehen würde. Da der Beschluß des Staatsministeriums
in der Tagespresse bekanntgegeben worden ist, sind un-·
zählige (Sefuche.‚xumnfliieberfchlagung.Der geftunDeten Be-
träge beim -preußischen Finanzministeir eingegangen; Der«
Finanzminister hat aber-die Befugniszur Niederschlagung
den Vorsitzenden der Grundsteuerausschüsse-(Katafteramt)
übertragen. Diese prüfen, ohne daß «es·eines besonderen «
Gefuches bedarf, von Amts wegen,.-ob nach Lage Der Ver-
hältnisse die rückständige Steuer niederzuschlagen oder nach-
träglich einzuziehen ist. Besondere Gesuche um Nieder-
schlagung sind also überflüssig. ·»»—», |

si- Alte Ba«uernregeln. Märzenschnee tut
den Saaten weh. —- Nasser März ist für keines Bauern
Herz, der der Sonne wehrt, .wird wenig begehrt.
Jst’s im März zu- feucht, wird’s Brot im Sommer leicht.
—- Jst Kunigunde (3.) tränenfchrver, Dann bleibt gar oft
die Scheune leer. — Märzenregen bringt keinen Segen. —-
Feuchter März, der Bauern Schmerz. —- Jst’s am Maria

schön und hell, giebt’s viel Obst auf alle Fäll’. — Mär-

zenblüte ist ohne Güte. -—— Jm Märzen kalt und Sonnen-

schein, wir-d eine gute Ernte sein. — Wenn im März viel

Winde toeh’n, wird’s im Maien war-m und schön. —- So
viel im Märsz die Nebel steigen, so viel im Sommer sich
Wetter zeigen. —- Märzenferskel und Märzenfohlen, alle
Bau-ern haben wollen-. — Troekiier März und feuchter
April, tut’s Dem Landmann nach feinem Will’. — Was
der März nicht will, das holt sich der April, was Der
April nicht mag, das steckt der Mai in den Sack. —- Ein
schöner· Josephitag (19.) das ganze Jahr gut werden
mag: —- Märzenstaub ist’s Pfund ’uen Taler wert.
Troekner März, April naß, Mai lustig und von beiden
was, bringt Korn in den Sack und Wein in das gab.—
Jst Marien (25.) schön und rein, wird das Jahr sehr
fruchtbar sein. —- Joseph klar gibt ein gutes Honigjahr.
— Auf Märzendonner folgt ein fruchtbar Jahr, viel Frost
und Regen bringt Gefahr. —- Trockne Fasten, gutes Jahr.
— Regen zu Anfang oder zu· End’, oder März fein Gift
fen'D’t. — Mariechen (25.) pustet das Licht aus und Mi-

 

chel (29. Sept.) steckt es wieder an. — Zu frühes Säen
ist nicht gut, zu spätes Säen auch übel tut. ——- Auf Mär-
zenregen folgt kein S-ommersegen. — Wie die 40 Ritter
(10.) das Wetter gestalten, so wird es noch 40| Tage an-
halten. Märzgewitter zeigen: —au,« daß sgroßes Winde
ziehktt heran.

M. »HU«hs-"-welche Kältet« ruft jetzt mancher,
Der" draußen »durch Den. quietfchenden Schnee dahinstapft
unD" trotz aller Kraftanstrengung garnicht recht vom Flecke

Wir sind heute erfreulicherweise so«

kommen will. Förmliche Dampfwolkeii entströmen nach
jedem Atemzuge Nase und Mund, und die Rötung des
Gesischts ist ebenfalls ein Beweis dafür, was für ein
strenges Regiment jetzt noch Der Winter iibt. Zu be-
dauern sind zurzeit alle die, welche auf das ,,Wanderii«
angewiesen sind. Boitenfrauen, Botenfuhrleute, Landbrief-
träger und Hausierer wissen ein Lied davon zu fingen,
wie beschwerlich es ist, stundenlang außer dem Hause zu-
anbringen! Da mag mancher Mann, manche geplagte

.Frau mit stillem Ingrimm Denten: Jhr andern, ihr habt

o
.
.
.

T 

es gut, ihr sitzt im geheizten Zimmer und wißt garnicht,
was unsereins auszuhalteii hat! Aber auch manches
Tier würde klagen, wenn es könnte. Manchem Tier-besitzer
fehlt so ganz die Gabe, sich in den Leidenszustand eines
anderen Lebeweseiis zu versetzen; ihm kommt es garnicht
zum Bewußtsein, wie roh es von ihm ist, Pferde, die
vor den Lastwagen gespannt sind, die bei jedem zweiten
Schritt ausgleiteii und beim besten Willen nicht rasch ge-
nug vorwärts kommen können, mit Schlägen zu trak-
tieren, bis die Tiere vielleicht zufammenbrechen unD trotz
aller Peitschenhiebe nicht mehr ohne fremde Hilfe auf die
Beine zu bringen« sind. Auch die Hunde haben oft außer-
ordentlich viel unter der Kälte des Winters zu leiden.
Man sperrt sie einfach in zitgige Schuppen oder Haus-
flure mit Steinfließen, hört die ganze Nacht hindurch ihr
Gekläff mit der· Ruhe und dem Stiimpfsinn der Gewohn-
heit an und kommt nicht auf den Einfall, daß die Tiere
wie die Menschen rlieumatisch behaftet oder auf andere
Weise leidend fein könnten. O, ihr alle, Die ihr geborgen
in Der warmen Stube sitzt, denkt jener, die diese Annehm-
lichkeit entbehren müssen!

n. Kammermusikabend der 1. Münchener Bläser-
vereinigung. Ein Kammermusikabend der 1. Münchener
Bläservereinigung ist für Bad Waimbrunn immerhin ein
bedeutsames Ereignis, und man hätte annehmen müssen, der
Saal der Galerie würde die sonst bei Abonnementskonzerten
übliche Fülle aufweisen, indes war leider das Konzert nicht
gut genug besucht. -— Das Programm. mit dem die aus-
übenden Künstler (Alois, Schellhorn, Flöte Karl Millå,
Oboe, Max Abendrot, Fagott, Josef Suttner, Horn, Anton
Walch, Klarinette) sämtlich Professoren der Siaatl. Akademie
der Tonkunst in München, unter Mitwirkung von Frau
Mila Erfurt (Hirschberg) am Klavier, uns aufwarteten, be-
gann mit Beethovens Quintett für Klavier. Oboe, Klari-
nette, Horn und Fagott, Op 16. Mit regem Interesse lauschte
das Publikum dein vorzüglichen Spiel der Bläser. Dann
folgte eine Bachsche Sarabande Polonaise und Badinerie
a. d. h-moll Suite (Flöte und Klavier) und ein Adagio und
Roudo (Horn, Klavier) von R. Schumann, an deren Wie-
dergabe besonders das von Herrn Suttner geblasene Horn-
solo fesselte. Als sBeftleiftung des Abends muß der Vortrag
von Ludwig Thuilles Sextett für PianoforteoFlöte Oboe,
Klarinette Horn und Fagott Op. 6 angefpruchen werben;
denn solches Mu«-"izieren aus dem Vollen offenbarte wahres
Können. Der Hörerkreis dankte der Bläservereinigung mit
reichem Beifall für den außergewöhnlichen Kunstgenuß, an
dessen Vermittlung Frau Mila (Erfurt Durch ihre feinsinnige
Begleitung am Klavier keinen geringen Anteil hatte.

r Zum Lawinenunglück im Melzergrund
teilt der ,,Bote« noch folgendes mit: Die beiden jungen
Herren sind nicht vom Schlesierhauss aus abgefahren, son-
dern sie wollten von Krummhübel durch den Melzergrund
nach dem Schlesiershaus aufsteigen. Unterwegs trafen fie
auf Holzrücker und wurden von diesen, da ein heftiger
Sturm unD Schneetreiben herrschte, vor dem Aufstieg ge-
warntl Außer-dem ist ihnen gesagt worden, wenn sie durch-
aus nach oben wollten, müßten sie gegenüber von der
Melzergrunsdbaude rechts in die Höhe und dann nach den
Telegraphenftangen gehen. Statt sich nun an diese Wei-
sung zus halten oder sich wenigstens in Der Baude noch
einmal Auskunft geben zus lassen, sind die Herren bei Der
Baude vorbei direkt nach dem Melzergrund gegangen und
dann unterhalb der sogen. »Kaffeemühle« im Zickzack auf-
gestiegen. Schließlich haben sie aber Angst bekommen und
sind wieder abgefahren. Dadurch haben sie den losen
Schnee zum Rutschen gebracht und sind selbst in die La-
wine geraten.

* Die Rodelmeisterschaft für
wird diesen Sonntag auf Der Petersbaudenbahn ausge-
fochten. Der Stark befindet sich oberhalb des steilen
Försterhübels, das Ziel 250 Meter über-. dem Kreuizwege
in Der Kurve bei Lewiiis Ruh. Nur solche Fahrer, vie
bereits erste und zweite Preise errangen, werden zuge-
lassen. Beginn nachmittags 2% Uhr.

— Der SchibereinHaiin-Giersdor·f ver-
anstaltet am Sonntag vormittag einen allgemeinen Lang-
lauf unD am Nachmittag ein Ein- und Zweisitzerrsodelm

* Eine Tagung der Hotelbesitzer der
schlesischen Bä.der und Kurorte findet vom 23.—25. D.
Mts. in Schreiberhau statt. «

* Eine neuse Sonntagzugverbindung
von Glogau nach dem Riesengebirge für den Sportverkehr
will die Eisenbahiidirektion versuchsweise einführen. Sie
hat 'Dem städtischen Verkehrsamt Liegnitz mitgeteilt, daß
sie nach Bedürfnis von Glogau aus-s an· den Sonntagen
einen beschleiiiiigten sPerfoneuzusg über Liegnitz——Jauer-—
Bolkenhain «iiach« Merzdorf führen wird. Hier soll Der
Zug Anschluß an den früh 8,12 Uhr in ‘Sgirfchberg ein-
treffenden Breslauer Sportzusgs erhalten.

* Die Breslauer Frühjahrsmesse wird
am- Sonntag den 15. d. Mts., vormittags "11 Uhr dem
geschäftlichen Verkehr übergeben. » . ,-

— Jn Finsberg soll 'am‘Sonr’r‘tag' das Eröff
nungsspringen auf Der‘neuerbauten „(Sraf_QjottharDtaSbmnga
gehanae“ am Hatt-ge der Steinbachschlucht durchgeführt wer-
en.

Sportball statt. Sonntag, den 22. werden die Lang- unD
Sprungläusse der Schlesisschen Schimeisterschaft mit dem
Preise des ,,Goldenen Schi« ausgetragen werden. "

Agnetendorf. Von einem tragischen Schicksal
wurde ein junges Ehepaar aus Gnasdenfrei betroffen. Der
Ehemaiin und seine Frau wurden kurz nacheinander vom
Herzschlag hingerafft. Sie hinter-lassen ein kleines Kind.

Grunam Eins schwerer Unglücksfall ereignete sich
am Mittwoch in der Bande »Zu: Erholung«. Das erst
einen Monat alte Kind der Wirtsleute wurde in einem
Korbe an den Ofen gestellt. Nur ganz kurze Zeit war
das Kind im Zimmer allein, aber in diesem Augenblick
muß ein Funken aus dem Ofen auf das Bettchen ge-
fallen sein und dieses entzündet haben. »Als der Wirt
bald darauf das Zimmer betrat, war es schon vollRauch
und das Bett brannte. Das Kind war bereits erstickt. ·

Sch önam Wie eine amtliche Pressestelle mitteilt,
hat das Staatsministerium beschlossen, den Landrat Schro-

 

Schlesien

, ter in Schönau zum kommiffarischen Landrat in Görlitz zu
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Am Abend finden im Kretscham Preisverteilungund «

 

ernennen.
Striegam Jm Alter von 83 Jahren starb Der

Rentiier August Schwansee. Bald nach seiner aktiven
Dienstzeit im 8. Leibhusaren-Regiment in Frankfurt a.O.
wurde er 1863 von Berlin aus eingezogen und erhielt
im folgenden Jahre als Teilnehmer am Diippeler Sturm
die höchste Auszeichnung: das Düppeler Sturmtreuz.

Aus Nah und Fern.
0 Begehrter Posten. Um die Bürgermeisterstelle in

Neudamm haben sich 170 Personen bewarben Jin
Jahrled 1919 hatten sich 146 Bewerber für diesen Posten
eine et.

u O 82 Fischer ertrunkeii. Aus Stockholm wird be-
richtet: Da die Nachforschungen nach den beiden vermißten
isländischen Fischdampfern ergebnislos verliefen, müssen
sie als verloren gelten. Die Besatzung bestand aus 67
Jsländern und 5 Gngländern.

<> Mädchen-Nevolte. In der Besserungsanstalt »Zum
guten Hirten« in Portici bei Neapel haben sich nach
der Tribuiia 300 intevnierte Mädchen gegen die Schwestern
aufgelehiit und sind alsdann, da sie das Haustor nicht
öffnen konnten, auf die Dachterrasse geeilt, von wo aus
sie unter lautem Geschrei das zahlreich herbeigeeilte Pu-
blikum und die Poli ei mit Dachziegeln bewarfen. Es
dauerte längere Seit, evor die Polizei sich der aiifgeregten
Mädchen bemächtigen konnte. Sechs Nädelsführerinnen
die sämtlich aus Rom stammen. wurden verhaftet.

<> Naubüberfall auf eine Postageiitur. Auf die Post-
agentur Hartenberg bei Wernigerode wurde ein
Raubüberfall verübt. Als die Tochter des Agenten am
Abend zwei Männern, die an die Haustür klopften, öffnete,
feuerten diese sofort zwei Schüsse ab, Die Den Postagenten,
der im Hausflitr stand, am Halse schwer verwundetetr Die
Tochter erhielt einen Streifschiiß. Die Nauveiy die vorher
die Telephonleitungen durchschnitten hatten, schlossen dann
schnell wieder die Haustür, als die beiden sehr scharfen
Hunde des Postagenten die Treppe herunterfprangen, und
entkamen ohne Beute. _

0 Ausdrucks aus dem (Gefängnis. Jn dein Gefangnis
zu R u in m e l s b u r g (Hinterpommerii), in dem sich nur
wenige Gefangene befinden, kam es zu einer Meiiterei. Als
der Oberst-Justizwachtmeister Höft dem bereits _nttt Zucht-
haus vorbestraften Polen Michalski das sJIbenDeffen reichen
wollte, versetzte Michalski dem Wachtnieisrer mit einem
eisernen Bettfuß, den er vom Bett losgeschraubt hatte,

mehrere wuchtige Schläge über den Rom, so das-z der War-
ter zusammenbrach Dann öffnete Michalski die Zelle des
Arbeiters Kuchel, und beide entflohen. Höft ivurde schwer
verletzt ins Krankenhaus gebracht.
O Heringsfegen. An den Ostseeküsten Schleswig-

Holsteins werden derartige Riesenfänge von Heringen ge-
macht, daß sie einfach nicht mehr abzusetzen sind. Die Fisch-
märkte Norddeutschlands sind mit Heringen und Sprotten
so überfüllt, daß sie die Fische nicht aufnehmen können.
In Traveinüiide stehen fortgesetzt Du ende von Eisenbahn-
ivagen mit vorzüglichen frischen Heringen, die selbst zum
Preise von 2 Pfennig das Pfund nicht verkauft
werden können. Ebenso ist es in Stiel und an anderen
Fischereiplätzen, wo die Heringe sich in ungeheuren Men-
gen anhäufen; Näuchereien und Straßenhandel bieten 2
unD 3 Pfennig für das Pfund. Wie aus Göteborg gemel-
det wird. werden an den schwedischeii Westküsten des »Katz-
tegat nie dagewesene Heringsfänge gemacht, in einigen
Küstenstädten werden täglich mehrere Auktionen abgehal-
ten, in denen bis zu 20 000 Hektoliter Heringe zu Spott-
preisen verkauft»rperden.· _ «

O Schilungwahrung in Oefterreich. Am 1. März ist
in Oesterreich allgemein die Schillingrechnung eingeführt
worden 1( Schilling zu 100 Groschen = 10 000 öfterreichifche
Rronen). Postanweisungen und Postaufträge nach Oesteri
reich haben-auf Schillinge und Groschen zu lauten.

O Autouiifälle. Auf der Strecke von O hlig s nach
L a nd w e h r rannte das slluto des Fabrikant-en M e h er

aus Ohligs, gesteuert von feinem 24 jährigen Sohn Willi,
gegen eine Mauer. Zwei Personen, der Führer ‚Des

Wagens und ein Fahrgast, wirren sofort tot; zwei weitere

Jnsassen ivitrden schwer verlegt. «Jn Benrath
geriet ein Auto, das einen Lastwagen überholte, auf die

Schienen der Kleinbahn und wurde gegen einen Baum ge-

schleudert. Der Führer und der eine der beiden Jiisassen,

ein Fabrikdirektor aus Düsseldorf, wurden schwer verletzt,
der zweite Jnsasse blieb unverletzt.

O Olfuiide in Pechelbronn. Bei Bohrarbeiten in Verhal-
bronn auf einem bisher wenig erforschteii Abschnitt ist in

_450 Meter Tiefe eine neue erdölführende Schicht»ange-

troffen worden. Ein Sprudel mit einem regelmaßigen

Ergebnis von fünf Tonnen täglich ist zutage getreten.

Ein deutsches Forschungsunternehnieii. Das erste deut-
sche Forschungsunternehmen seit dem Kriege ist für diesen
Sommer geplant. Kapitän A. S. Perl, der in nahezu
12 jähriger Tätigkeit das Flußgebiet des A m a n z o n e n -
st r o m e s erforscht hat, steht an der Spitze einer predition,
die sich die Erforschung der noch unbekannten Gebiete dieses
Stromes zur Aufgabe gemacht hat. Unterstützt wird das
Unternehmen von einer Reihe der hervorrageiidsten Män-
ner aus Wissenschaft, Politik, Handel und Industrie Auf
einem eigens zu diesem Zwecke erbauten Schiffe, ausge-
rüstet mit allen erdenklichen wissenschaftlichen Hilfsmitteln,
soll die Ausreise noch im Laufe des kommenden Sommers
angetreteii werden.

I n f

Winkerwetter itberaik.
Verkehrsstörungen infolge des Schneefalls.

Nach den vorliegenden Melduiigen sind in den letzten
Tagen in allen Teilen Deutschlands Schneefälle erfolgt;
namentlich scheint Westdeutschlansd stark davon betroffen
zu .fein. So heißt es in einer Meldung aus Dortmund:
Nachdem in den letzten Tagen schon leichte Schiieefalle er-.
folgt waren, setzte erneut ein außerordentlich dichtes
Schiieegestöber ein, das große Verkehrsstörungeu hervor-
rief. Jn den Außenbezirken der Stadt mußte die Straßen-
bahninnerhalb kurzer Zeit mitten auf der Strecke still-
gelegt werden. Auch die schweren Lasiautos mußten teil-
weise auf Der Straße liegenbleibeu. Jm Eiseiibahnverkehr
treten große Verspätiingen ein. Auch in Essen herrschte
heftiges Schneetreiben, durch das der Straszeiibahiibetrieb
infolge der Verwehungen nur schwer aufrechterhalten
werden konnte. Der Schnee liegt mehrere Zentimeter hoch.
Ebenso wird ausAachen, Düfseldorf unD Elber-
feld starker Schneefall gemeldet.

Jn der Dortniiinder Gegend hatt-e durch _Den un-
gewöhnlich starken Schneefall besonders der Eisenbahn-
verkehr stark zu leiden. Die ays dein· Westen kommenden
Ziige.,hatten durchschnittlich eine Verspätung von einer

Stunde,. während in der—umgekehrtenRichtung die Ver-
zögerung ungefähr 10 Minuten betrug. Noch empfindlicher
wurde der Nabverkebr aestört.



   

  
     

            

  
  
  
  

  
     

 
    

    
  

       

  

.ll-Ä ."‚ -.:\- .IJ.‘ « " 3'" ' .k”’;‘.“:‘lk’{\' l, . . -, zk s N- ‚u - ‚J. _".

stell inlne Bandnudeln.
Heute früh 4 Uhr ging meine treue

Frau und Mutter, Frau

Ann llsnlnr
geb. Hartmann

nach kurzem, schweren Kampfe im
Alter von 51 Jahren in ein besseres

Jenseits.
Im tiefen Schmerz

namens aller Anverwandten:
Alfred Fischer
Elfriede Fischer

ltynwnssar (Hotel Hühnhl). in n. Min 1935.

  

 

Bestattung: Sonntag, den 15. März, nach-
mittags 2,30 Uhr vom Trauerhause aus.

 

  Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinscheiden unseres

lieben Söhnchens Erich sprechen wir auf

diesem Wege allen unseren tiefempt’un-

denen Dank aus.

Fritz Weisser, Bademeister
und Frau.

Bad Warmbrunn, den 13. März 1925.

Bolksschulen
Bad Marmbrunm

« Die Au ahme der schulpslichtigen Kinder findet
Mittwoch en l. April, vormittags 11 Uhr, statt
Schulpslichtig sind alle Kinder, die bis zum 30. September

das 6. Lebensjahr vollenden.

Bei der Ausnahme sind vorzulegen für alle Kinder die
Jmpsscheine, für bie auswärts getausten auch die Tausscheine.

In Schulangelegenheiten sind wir im Sommerhalbjahr
täglich von 11—12 Uhr, im Wintethalbjahr täglich von
12—1 Uhr in unseren Amtszimmern zu sprechen.

Bad Warmbrunn, 15. März 1925.

lllein, Rektor·. jllmer, Nektor.

Mittelliniessllllnersslyzenen
Bad Warmbrunn.

Vorschule: 4 Klassen, Lyzeum: Sexia
bis Untersekunda.

Wissenschaftliche Fortbildungs—
klasse für Schülerinnen

mit Schlusszeugnis.

Aufnahmeprüfung für Sexta (Knaben u.
Mädchen) am Donnerstag, d. 16. April,
vormittags 9 Uhr, für alle andern Klas-
sen um 10 Uhr. Anmeldungen für alle
Klassen wochentäglioh von 1172—127. Uhr.

Für auswärtige Schülerinnen Aufnahme
im Internat.

Die Direktorin: M. Zickler.

5-10 Mark «
garantierten tä g l i c h e n Nebenverdienst!

Stein Wiederoerkaus, nur dauernde, leichte, saubere häusliche
Arbeit, passend für Jeden. Bei Ansragen ist 20 Pfennig

beizulegen für Rückporto. Muster und Drucksachen

Verlule L. Wachs Chennilz, Peterilrnsee 9.

mm

  
  
 

 

Sonntag. den Is. März 4. 6 und

  

 

 

.—

Die Wiederholung den Yamilieuabeuds
s T der ennnnelilelnn Volksiehnle sindel Wem-»Mo.

ihm 17. Wär-z in Industrien-herbeiw«
; stell · Begleite 7.3ll lldr — niessenenlissnnnn il lllln

ninteeltsnreis 5ll Pfennig.
Illmer.
  

  in't,“ . 4/“; RAR, c) «· · .-«f-’. f.’ . ß » f3“. « «
c. . ‚ f « VIII-. ‚.

lind anrm’biunn s»l1eeusslswee fiel“
Aus vielseitigen Wunsch nochmaliges Gastspiel

des Oberbayrischen Bauern-Theaters (Falten-Theater)

lllinnoeln den lll. März, dann 8 llne abends

I10Hainttlmnlinvnlnnnmernu
Volksstiick m. Gesang u. Tanz in Mitten von L. Ganghofer.

handeln, den 19. lila, Anfang lt Uhr adends
Uraufführung

Im heiligen Wald
Das Erlebnis eines Forstmannes in 3 Akten

von Cadura, Hirschberg.

Kassenösfnung 7 Uhr. Kartenvorveriaus bei Köhler,
- Zigarrenhaus

  

   

 

 

 

Ohne jede Wartezeit unbedingten Rechtsanspruch
aus kostenlose Feuerbestattung.

Kein Kirchenaustritt.
- Beitragssreiheit nach 20jähriger Mitgliedschaft-
Monatsbeiträge: von 7——20 Jahren 0,20 M-

O» 21—39 n ‚40 »
, · . „ 40——49 „ 0,00 „

„ 50—59 0,80 „
» 60—64 » 1r10 »

von 64——69 110
und einmalig. Beitrag v. 50 M.
von 70——75 Jahren 1,10 M.
und einmalig. Beitrag v. 75 M.

für alle deutschen Orte mit Krematorium sow’e
im Umkreis liegende Orte bis 15 Kilometer.

Zuschuß-Versicherung
(für Aerzterechnung. Trauerkleidung etc.)

von 7—65 Jahren von 100—10(-0 Mark,
„ 66—75 Jahren von 100-— 500 Mark

gegen mäßige Jahres-, bezw. Halbjahrsbeiträge
Drucksachen kostenlos. —- Auskunst erteilt

Zahlstelle für Warmbrunm

P n nl E l u er, Freendenheiln ,,Rilbeznhl«.

sowie alle Qrten von Hautunreinigkelten,
Hautausschlagen, wie Blütchen, Mitesser,
Finnen, beseelt-, Pusteln usw. verschwin—den durch täglichen Gebrauch der echten

von Bergmann & 00., Barleben].
« :: Überall zu haben.

Inn-n dann nennend nennennnnnn
dchtnng! Zur billigen Quelle!
Gmpfehle Ginlegnungsssnziigey sowie Gin-
legnungvsrlrulie nah Hamürltiefel fiir geraden
nah Mädchen, ferner Herren-Zeitung spart-
holen, ßrheitsholen, hallanerangiige, Wäsche,
Wette fiir nnflnmriicne, sowie sämtl. Helmh-
mareu fiir gierren, Warnen nah getaner.

allen in guter Ware zu billigen Meisen.
((IBnininiIohlea nah Zusätze)

geommigtuchsgsaualchuh 120 Mark
Jeder genude erhält ein Paar.

Friedrich Mehle‚ Bad Wnksnleennn
Hitschbergerstraße 21, schrägiiber der Post, Hochparterre

K e i n L a d e n!

 

 
s ishr

 

 

   

     

     

 

Illlltllllllt llllllflllllllli-lllllll-lllilllillli“, Will W. 35
Gegründet 1902 «

General-Vertretung im Hirschberger Kreise

Ellllllldlllll llllZ lllllll, M Willllllllllllll, llllSIllEllllSll.l
—- alte Schule —-

I-

bietet
_ Gewerbetreibenden,

selbständigen l l undwerkern
aller Berufsstände und Beamten

mit ihren Tabellen die vollkommenste

Krankenversicherung
Ersatz der vollen Arzt-, Apoth-eken- und
Krankenhauskosten, sowie Heilmittel

auch bei Behandlung durch Homö-
opathen und Naturheilkun-

dige. Begräbniskosten-
zuschuss von

150 'M.

Ausführlidies besagt ein besonderes Referat der
vorliegendenNr. Zielbewusste, strebsame Herren
wollen zwecks Übernahme einer Vertretung mit
dem genannten Generalvertreter sich in Ver-

bindung setzen.   
 

  Trauerhüte
in einfachster u. elegantes-tu Ausführung .

som. Ychleieu schwarze genannte ·-
Mäntel, hteiher, genau, Gluseu «

gcrliiirzem Handschuhe
empfiehlt sehr preiswert

MunerWarnbrunn

n.-c...v.
llrlsurumn Wunden-en lleeilmldti
Mittwoch, am 18. März

1925, abends 8 Uhr
im Hotel Schneetoppe

  
 

Feenedenlseimnerein
Bad Warmbrunn

‘i. Verband dtsch. Fremdenh

Dienstag, 17. 5. 3. 1925,

Generat- auherordentlictje
Versammlung Versammlung

Tagesordung abends 3 Uhr
im gute! zur Linde

N Q

Jungen llnnnnnnn
sucht Anfang April für
dauernd gut möbliertes

1. Bericht des Kassenwarts
2. Bericht des Schriftsührers.
3. Wahlen.
4. Verschiedenes.
Zu zahlreicher Beteiligung

 

 

  
 

 
ladet ein _ whz es

Der Vorstand. . 9

Wer giebt kinderlofem Ehe- Blutmer
paarvon befehlagnahmefreier Angeb. U. „I. 7“ (l. b.

1 2 lWOvaIg Expedd Bl.

- mc> lllllllcl ·-
ab, eventuell möbliert mögl. ßnmmllllmml: Beaman

mit Kochgelegenheit empfiehlt .
Angebote unter „M. 5“ a. die

lllennnnnlinnnln lnllnnnnnl
dringenden lnrmnnnn-Hnlsmlnrl

lllulnlnrslnnnnnlddl
am Montag, 16. März, abends 8 Uhr
im »Preuszischen bot“ (Rleiner (Saal).

P. Fleischers Buchdruckerei

 

Tagesordnung:

1. Jahres- und Kassenbericht
2. Vorstandswahlen.

3. Reichspräsidentenwahl.

Parteisreunde herzlich willkommen!
Mitglieder vollzählig erscheinen!

Warmbrunner Lichtspiele (Hotel „PreuSs. Hof“)
momg, den I6. März ad 6 und e illn

Zwei (Unisenim Sturm der Zeit
Griff-ils Gras-zittert in 2 Teilen mit Yillian dßilh. Begie: II. an. Girifl’ith.

WWOIOIIOIO «
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